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Das Tor des Lebens Se eh seh unſere Sorgen ſcheinen 


Aber dennoch begehen wir ein Unrecht, ein bitteres 


„Mein Kind, in deinem Auge glänzt das Hoffen Unrecht an unſerer Jugend. Un ß iflun. 5 
r 5 ee eee f g Jugend. Unſere Verzweiflung und Mut⸗ 
Und hinter deiner Stirn ſtehn Ideale. loſigkeit drückt ſie noch mehr als die augenblickliche traurige 
Die harte Welt, fie dünkt dich offen. Lage. Unſere jungen Menſchen, jedenfalls die Mehrzahl 


Und wir, wir ſind nun alt mit einem Male. 
Tritt ein ins Leben, ſchaff nach deinen Gaben, 
Ein Lied, ein Bild, treib Handel, führ den Pflug: 
Doch mußt du hoch das Ziel geſteckt dir haben. 
Und was du leiſteſt, ſei dir nie genug! 
Laß nie die Kraft, den Willen dir es 
Vom Beſſern dich zum Beten aufzura fen: 
Nur wenn dein Geiſt nach Fortſchritt ewig geizt 
Wenn ewig ihn Vollendung lockt und reizt. 
Dann lebſt du erſt; es leben nur, die ſchaffen!“ 


Liebe Eltern, euer Sohn, eure Tochter wird in weni⸗ 
gen Tagen die Schule verlaſſen. Es iſt ein wichtiger, in 
euren Augen vie eicht der wichtigſte Abſchnitt in ihrem 
jungen Leben. Es der Abſchied von der Sorgloſigkeit der 
Schulzeit, der Uebergang vom Lernen⸗Dürfen zum Lernen⸗ 
Mühen, der Schritt in die große Verantwortung, die das 
Leben heißt. 

Ihr macht euch viele Sorgen um die Kinder. Was ſoll 
aus ihnen werden? In unſerer Jugendzeit, ja, das war 
etwas ganz anderes. Damals an die Neigung für 
einen Beruf. Man hatte die Wahl und konnte in ernſter 
Ueberlegung mit Eltern und erfahrenen Freunden zu dem 
Entſchluß kommen, welches der in Frage kommenden Gebiete 
das geeignetite ſei. Es kam dabei vor allem auf die Nei⸗ 
gung an, die man zum Beruf hatte. Und nur, wenn 
körperliche Veranlagung oder geiſtige Eigenſchaften unver⸗ 
einbar mit dem erwähnten Beruf ſchienen, rieten die Eltern 
ab. Monate, oft Jahre zuvor hatten die Eltern ſich nach 
Ausſichten und Erfolgsmöglichkeiten in dieſem Beruf er⸗ 
kundigt. Jahre und Monate zuvor ſchon konnte man mit 
Sicherheit alles zum Uebergang in die Lehrzeit vorbereiten 
— Die Zeit hatte einen gemeſſenen Schritt damals. 

And wir, die wir jene ruhigen, klaren Zeiten erlebten, 
wir machen uns heute doppelte Sorgen um die Jugend. 
Es iſt alles ſo grundſetzlich anders. Entſcheidet heut bei der 
Berufswahl noch Neigung und Eignung? Gewiß, aber 
beides hat mehr oder minder theoretiſche Bedeutung. Denn 
wo, wo in ganz Polen, wo auf allen Gebieten findet ſich 
ein Beruf, der auch nur die geringſte Ausſicht böte für junge 
Menſchen? Ausſicht auf Erfolg, auf Stellung, Lebens⸗ 
möglichkeiten, Unterkommen? Ein Beruf, der die hohen, 
ſchwer erarbeiteten Koſten für die Lehrzeit unſerer Kinder 
und für ihren Unterhalt gerechtfertigt erſcheinen läßt? 

Wir wiſſen, daß vor allem die akademiſchen Berufe in 
erſchreckendem Maße überfüllt ſind, daß Tauſende von jun⸗ 
9 Menſchen zu jahrelangem, vielleicht ausſichtsloſem 

Barten verurteilt find. Wir willen, daß es auf kaufmän⸗ 
niſchem Gebiet und in der Landwirtſchaft kaum anders aus⸗ 
ſieht, und daß nur wenige techniſche Zweige und einige 
wenige Modebrufe im ugenblick noch eine Ausnahme 
machen. Und wir wiſſen, daß die Berufsberatungsſtellen, 
zu denen heute drei Viertel der Schulentlaſſenen kommen, 
auf alle bangen Fragen nur ein bedauerndes Kopfſchütteln 
tennen. Raten kann man heute bei einem Verantwortungs⸗ 


der jungen Menſchen, ſind hoffnungsvoll, zuverſichtlich und 
eniſchloſſen, den Kampf mit dem Leben aufzunehmen. Uns 
ſere Trauer erweckt in ihnen das Gefühl, ſie könnten uns 
läſtig Eee und auf die Dauer rauben wir ihnen einen 
Teil ihrer frohen Zuverſicht. Die „Alten“ ſprechen ſoviel 
von Erfahrung — ob ſie vielleicht recht haben? Ob es ſich 
wirklich nicht lohnt, noch einen Finger zu rühren, um vor⸗ 
wärts zu kommen? 

Wir ſind ſchuld, wenn die Jugend erlahmt. An uns 
iſt es, ihnen ihren jugendlichen Arbeitswillen zu erhalten 
und zu ſtählen. Wir begehen leicht einen — Fehler: 
wir vergleichen. Aber dieſe Zeit iſt nicht vergleichbar 
irgendeiner anderen zuvor. Sie iſt einmal einzig und ebenſo 
ſind die jungen Menſchen, die ſie hervorbrachte. Wir leiden 
darunter, daß wir die Zukunft unjerer Jugend nicht ſicher⸗ 
ſtellen können. Denn wo gibt es heute noch Sicherheiten auf 
irgendeinem Gebiet? Aber — wiſſen wir denn, ob es un⸗ 
ſere Jugend nach Sicherheiten verlangt? 

Die Jugend, die jetzt ins Leben tritt, iſt in ſchweren und 
ſchwerſten Zeiten aufgewachſen. Sie iſt beſcheiden, unendlich 
beſcheiden geworden. Ihre Wünſche ſind andere, als es die 
unſeren waren. Mit unjeren Zielen iſt ihr nicht mehr ge⸗ 
dient. Wir können uns auf ihre Kraft, ihren Mut und 
ihre Selbständigkeit verlaſſen. Dieſe Jugend, die eine ſolche 
Zeit ſchon erlebte, dieſe Jugend wird ihren Weg finden. 

An uns iſt es, Mut und Kraft unſerer Jugend nicht zu 
hemmen. An uns iſt es, ihr nach Maßgabe unſerer Mög⸗ 
lichkeiten zu helfen. Die Jugend ſoll lernen und arbeiten 
— unnütz iſt das Klagen um vergebliche Lehrzeit. Nichts 
iſt vergeblich, was man je lernte und arbeitete. Wir müſſen 
der Jugend abraten, zu Modebrufen zu drängen, deren 
Lebenszeit kurz bemeſſen iſt. Und wir müſſen dafür ſorgen, £ 
daß Untätigkeit nicht ihre Kräfte lähmt. Die Erfahrung 
der Aelteren muß für Ausbildung, Entwicklung und Bes 
ſchäftigung ſorgen — auch wenn nicht ſofort Verdienſt und 
Anſtellung winkt. 5 

Heute gilt genau wie zu allen Zeiten das Wort, das 
dem Tüchtigen die Welt gehört. Um zu dieſer Tüchtigkeit 
10 emporzuarbeiten, dazu bedarf die Jugend unſeres Ver⸗ 
tändniſſes! 


— 


Wochenrückblich 


Die Politik der Regierung Pryſtor iſt darauf ele 
abzuwarten. Oberſt Slawek hat dieſer Tage mit au fallen⸗ 
dem Selbſtbewußtſein erklärt, daß die moraliſche Sanierung 
durchaus bereit ſei alle Konſequenzen aus der Lage zu 
ziehen, daß ſie nicht daran denkt, die Regierungsgewalt an⸗ 
deren als den einzig hierzu berufenen Kreiſen auszuliefern. 
weshalb alle Gerüchte über eine Umbildung der Regierung 
leeres Geſchwätz ſeien. Die wirtſchaftliche Lage des Staates 
hat ſich noch nicht gebeſſert. Die Ausgaben des Staates 
ſind im Mai wieder größer geweſen, als die Einnahmen, 
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und zwar um 14,6 Millionen Zloty. Eine größere Aus⸗ 
landsanleihe wäre dem Staate erwünſcht. Der allgemeine 
Niedergang der Wirtſchaft hat in London die Initiative 
reifen laſſen, in einer ſogenannten Weltwirtſchaftskonferenz 
die Dinge zu bereinigen, die ſich der Wirtſchaft ſtörend in 
den Weg legen und ohne deren Beſeitigung ein Wieder⸗ 
aufſtieg nicht möglich iſt. Die Vereinigten Staaten wollen 
an dieſer Konferenz unter der — se teilnehmen, daß 
das Reparationsproblem und das Schul enproblem dabei 
Zicht erörtert werden. Es ſollen vielmehr die gegenragrtig 
zn Amerika beſonders akuter Pläne einer Heraufſetzung der 
Waren preiſe auf den Stand des Jahres 1929 erörkert wer⸗ 
den, ein Beweis mehr für die Tatſache, daß die engliſch⸗ 
amerikaniſche Zuſammenarbeit auf finanziellei“ Gebiete 
große Fortſchritte macht. Frankreich ſieht dieſer Zuſammen⸗ 
arbeit nicht gerade freudig zu und die Gerüchte über eine 
bevorſtehende —— der Bank für Internationalen 
Zahlungsausgleich von Baſel nach London beweiſen aufs. 
neue, daß es den Franzoſen nicht gelungen iſt, die Bedeu⸗ 
tung Londons als Geldzentrale der Welt zu ſchmälern. Die 


Initiative der Engländer in dem Anterausihuß für die 


Finanzhilfe der Donauſtaaten, der gegenwärtig in Paris 
tagt, Oeſterreich unter annehmbaren Bedingungen und 
ſofort finanzielle Hilfe zu leiſten, iſt bezeichnend für die 
Stärkung der Finanzmacht Londons. Frankreich machen die 
erhöhten Finanzſorgen in bezug auf den Balkan, von wo 
überaus ernſte Alarmnachrichten in den letzten Tagen zu 
uns drangen, nicht geringe Kopfſchmerzen. Südflawien be⸗ 
indet ſich in einer außerordentlich ſchweren Kriſe, und in 
Mazedonien, Kroatien, Slowenien, lmatien und im 
Banat gärt es recht nklich. Die verzweifelten Pläne 
der ſerbiſchen Zentrale durch eine Art ſerbiſch⸗kroatiſcher 
Doppelmonarchie die nationale Situation zu retten, haben 
wenig Ausſicht auf Erfolg. Inzwiſchen it in Rumänien 
das * Jorga geſtürzt und ein anderes gebildet 
worden. . f 


In Deutſchland ſah ſich die Regierung von Papen der 


Notwendigkeit, entweder zur offenen Diktatur überzugehen 
oder noch einmal den Verſuch zu machen, der Syſtemän⸗ 
derung durch Neuwahlen eine parlamentariſche Grundlage 
zu ſchaffen. Ergebnis dieſer Neuwahlen, die am 31. Juli 


d. J. ſtattfinden ſollen, kann bei der im Volke herrſchenden 


Stimmung nur ein ſtarker Erfolg der Nationalſozialiſten 
ein, d. h. die dann unumgängliche Notwendigkeit einer 
neuen Regierungsbildung mit Einbeziehung der National⸗ 
lozialiſten. Die Regierun serklärung enthält außer dem 
ſtark umſtrittenen Abſatz über die Sozialpolitik noch ſcharfe 
und berechtigte Worte gegen den Kulturbolſchewismus, der 
wie ein elender Gift die beſten ſittlichen Grundlagen der 
Nation zu vernichten droht, und für die Reinheit des öf⸗ 
fentlichen Lebens. In der Außenpolitik wird der neue Kurs 
keine Ueberraſchungen bringen. Der neue Außenminiſter, 
Botſchafter v. Neurath gilt als Anhänger der Linie Rom — 
Berlin—London, Herr von Papen wiederum kann ſich guter 
Beziehungen zu franzöſiſchen Kreiſen der Wirtſchaft und 
Politik rühmen. Die programmgtiſchen Forderungen der 
Gleichberechtigung politiſcher Freiheit und der Möglichkeit 
wirtſchaftlicher Geſundung liegen auf der Linie der bisheri⸗ 
gen von Dr. Brüning erſtrebten Zielſetzungen. 


Aus Zeit und Welt 


Ein Schreiben Danzigs an Polen. 


Danzig. Der Senat der Freien Stadt Danzig hat an 
den diplomatiſchen Vertreter der Republik Polen in Danzig 
Dr. Papee folgendes Schreiben gerichtet: „Durch die Ent: 
ſcheidung des Hohen Kommiſſars vom 12. Dezember 1922 
und den durch dieſe Entſcheidung beſtehenden Beſchluß des 
Rates des Völkerbundes vom 13. März 1925 iſt rechtskräftig 
jeſtgeſtellt worden, daß Polen kein Necht hat, auf Danziger 
Gebiet eine Eiſenbahndirektion einzurichten, die ſich mit der 
Verwaltung der Eiſenbahnen, als auf dem Gebiete der 
Freien Stadt gelegenen, beſchäftigt. Mit der durch die 
vorhin genannte Entſcheidung getroffenen Rechtslage ſteht 
es nicht im Einklang, daß die polniſche Eiſenbahnverwal⸗ 
tung in der Eiſenbahndirektion und in den Eiſenbahn⸗ 
ämtern in Danzig Verwaltungsſtellen eingerichtet hat, die 
ſich nicht nur mit der Verwaltung der auf dem Gebiet der 
Freien Stadt gelegenen Eiſenbahnen, ſondern auch mit der 


Verwaltung der polniſch⸗pommerelliſchen Eiſenbahnen be⸗ 
ſchäftigt. Die Regierung der Freien Stadt Danzig beehrt 


ſich daher, die polniſche Regierung zu erſuchen, die Verwal⸗ 


tung der polniſch⸗pommerelliſchen Eiſenbahnlinien ſpäte⸗ 
ſtens bis zum 31. Dezember 1932 aus dem Gebiet der 
reien Stadt zu entfernen“. Abſchrift dieſes Schreibens 
hat der Hohe Kommiſſar des Völkerbundes erhalten. 


Bank Polski verkauft keine Dollars! 

„Die Bank Polski hat beſchloſſen, keine Dollars zu ver⸗ 
kaufen. Der Ankauf von Dollars wird fortgeſetzt. Der 
Verkauf von Auszahlungen auf ew Pork iſt weiterhin 
unbeſchränkt. 


Valuten und Devijen nur für Selbſtverbraucher. 


Ausländiſche Valuten und Deviſen ſollen fortan „dem 
Mann von der Straße“ nicht mehr ausgefolgt werden. De⸗ 
viſen und ausländiſche Valuten werden von den Banken 
nur an ſolche Perſonen abgegeben werden, die den gerecht⸗ 
fertigten Bedarf nachweiſen können. (Induſtrielle, Kauf⸗ 
lcute, ins Ausland Reiſende). 

Der Verband der Banken hat — auf weſſen Veran⸗ 
laſſung bleibe dahingeſtellt — die Beſchlüſſe gefaßt und ſeine 
Mitglieder davon verſtändigt. 

Sehr 5 iſt gleichfalls der Beſchluß des Banken⸗ 
verbandes, der die Frage des Kaufs von ausländiſchen 
Wertpapieren regelt. Die Banken haben ſich verpflichtet, 
nur ſolche Aufträge ihrer Kunden auszuführen, die durch 
Deviſen oder ausländiſche Valuta gedeckt ſind. 


Umtauſch beſchädigter Ge. ine. 

Im „Dziennik Uſtaw“ vom 31. Mai iſt eine Verordnung 
über den Umtauſch beſchädigter und über die Einbehaltung 
gefälſchter Geldſcheine erſchienen. Danach werden Bankno⸗ 
ten, die durch normalen Gebrauch beſchädigt worden ſind, 


von der Bank Polski ſowie von den Kaſſen der Finanzämter 


und der Poſt ohne jede Einſchränkung umgetauſcht, ſofern 
auf dieſen Geldscheinen nicht das Waſſerzeichen oder von 
ihnen nicht mehr als ein Drittel fehlt. Ferner müſſen 
darauf drei Ziffern der Nummer ſowie eine Unterſchrift oder 
ein Teil der Serienangabe und eine Anterſchrift vorhanden 
ſein. 8 

Maßregelung Profeſſor Wukadinowic'. 

Die „Voſſiſche Zeitung“ ſchreibt: 

„Wie wir hören, iſt Profeſſor Spiridion Wukadinowic, 
der Ordinarius für deutſche Sprache und Literaturgeſchichte 
an der Univerfität Krikau, von ſeinem Amt juspendiert 
worden, das er gänzlich zu verlieren fürchten muß. 

Der Anlaß iſt höchſt ſelten. Bei den Feiern zu Goethes 
100. Todestag in Weimar trat in dem impoſanten Neigen 
der Auslandsgelehrten Wukadinovic mit einem ausgezeich⸗ 
neten Vortrag über „Goethe und die flawiſche Welt“ auf. 
Cs wird ihm nun pa Vorwurf gemacht, er habe bei dieſer 
Darſtellung das polniſche Element nicht mit der gebührenden 
Rückſicht behandelt, vielmehr die ruſſiſchen und tſchechiſchen 
Zemühungen um Goethe eingehender oder liebevoller ge⸗ 
ſchildert. Tatſache iſt, daß, wie in der wiſſenſchaftlichen Welt 


allgemein bekannt war, ſchon ſeit längerer Zeit mancherlei 


Quertreibereien gegen Wukadinovic im Gange waren, dem 


der polniſche Nationalismus offenbar ſeine aufrichtige Ver⸗ 
ehrung für die deutſche Literatur übelnimmt. in 
jetzt dee Weimarer Denunziationen, die in Krakau einliefen, 


Man wird 


zum Anlaß genommen haben, um dem verdienſtvollen und 
erfolgreichen, darum gewiß auch beneideten Hochſchullehrer 
ein Bein zu ſtellen. 

Wukadinovic iſt in Berliner Germaniſtenkreiſen noch 
aus der Zeit in Erinnerung, da er von der Prager Schule 
Auguſt Sauers in Erich Schmidts Seminar kam.“ 


Welche Verzugszinſen darf die Krankenkaſſe erheben? 


Seit dem 1. Januar 1924 erheben die Krankenkaſſen 
monatlich 2 Prozent Verzugsſtrafen von rüdjtändigen Ver⸗ 
ſicherungsbeiträgen. Sowohl das Bezirksverſicherungsamt 
in Lemberg als auch das Hauptverſicherungsamt in War⸗ 
chau haben ſich dahin ausgeſprochen, daß dies zu recht er⸗ 
olgt. Deſſen ungeachtet hatte ſich der Oberſte Verwaltungs⸗ 
aten. mit einer Anzahl derartiger Klagefälle zu be⸗ 
chäftigen. i 

Laut Entſcheidung des Oberſten Verwaltungsgerichts⸗ 
hofs ſtützen ſich die Krankenkaſſen und das Hauptver- 


r 
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ſicherungsamt in Warſchau bei der Feſtſetzung der monat⸗ 
lichen 2prozentigen Verzugsſtrafen auf das Geſetz vom 
6. Dezember 1923. „Dieſes Geſetz betrifft nicht alle finan⸗ 
ziellen Leiſtungen öffentlich⸗rechtlichen Charakters, nament⸗ 
lich nicht alle Einnahmen von Verbänden und Inſtitutionen 
öffentlichen⸗ rechtlichen Charakters, ſondern nur gewiſſe 
Kategorien, und zwar Abgaben, d h. Leiſtungen, die für die 
Erfüllung der ſtaatshoheitlichen Rechte erforderlich ſind, alſo 
Steuern, Zölle uſw. Dieſes Geſetz findet daher keine An⸗ 
wendung auf Verſicherungsbeiträge der Krankenkaſſen. Der 
Oberſte Verwaltungsgerichtshof ſteht auf dem Standpunkt, 
daß für die Feſtſetzung der Höhe von Verzugsſtrafen für 
rückſtändige Beitragszahlungen zuguniten der Krankenkaſſe 
das Geſez vom 19. Mai 1920, Art. 54. II. Poſ. 272, zu⸗ 
ce iſt, das die Verzugszinſen auf 6 Prozent jährlich 


Dieſe Entiheidung der oberſten staatlichen Gerichts⸗ 
— — das Aktenzeichen 3469/30 vom 19. April 1932 
und iſt am 13. Mai 1932 veröffentlicht worden. ; 


Aus Stadt und Land 


unnununen PLTLIIKERERELTRTLERILERERERERLLILLLELEIIKEREIDIERDIERDI ZIERT 


Lemberg. (Muttertag.) Sonntag, den 5. Juni 
veranſtaltete das hieſige evangeliſche Gymnaſium einen 
Muttertag. Das Feſt mit einem Gottesdienſt in der Kirche 
einzuleiten, war ein guter Gedanke und gebührt Herrn 
Pfarrer Ottinger auch an dieſer Stelle für ſeine zu Herzen 
gehenden Worte innigen Dank. Die Feier ſelbſt im Bühnen⸗ 
ſaal war ebenſo ſchlicht und würdevoll. Herr Dr. Ludwig 
Schneider betonte in ſeiner kurzen Anſprache den Sinn und 
den Wert des Muttertages, erinnerte an das große Leid 
der Mütter, das ihnen der Weltkrieg in den Jahren 1914 
bis 1918 zufügte und lobte die großzügige Tat der Schrift⸗ 
ſtellerin Marianne Hainiſch, indem ſie der Mutter wieder 
einen Ehrenplatz durch die Einführung des Muttertages 
einräumte, der nunmehr in der ganzen Welt alljährlich ab⸗ 
gehalten wird. Sodann trat die zu end auf den Plan. Es 
zeigte ſich auch diesmal wieder, 4 fie gerne Feſte feiert 
und ihr beſtes Können in den Dienſt einer che ſtellt. 
Tatſache iſt, daß jeder Vortragende auf der Höhe war. Es 
iſt daher wohl nicht nötig, in 5 einzugehen. Be⸗ 
merken möchte ich jedoch, daß die Chöre „Gott grüße Dich“, 
„O haſt Du noch ein Mütterchen“ und „Großer Gott wir 
loben Dich“ (welcher Chor in der Kirche geſungen wurde) 
ſehr klangvoll und ſtimmungsvoll waren. Ebenſo gelungen 
war das Lied „Mutterlied“, geſungen von Keller E traut, 
Meiner L., Saar L. und Welters O, aus der 3. Klaſſe. 
Der Höhepunkt des Feſtes war eine „Huldigung der Mut⸗ 
ter“. Zwölf Elfen tanzen bei Muſik ihren zierlichen Reigen 
im gegebenen Augenblick unterbrechen ſie ihn, gehen dann 
unter die Anweſenden im Saal und überreichen jeder 
Mutter einen Blumenſtrauß, kommen dann wieder zurück 
und tanzen ihren Reigen zu Ende. Das Mutterherz ju⸗ 
belte! Und Beifall über Beifall ernten die Elfen. Sie 


zu ſparſam. Nun gut, das nächſte Mal.) Als Abſchluß 
ſangen die Anweſenden das alte und dennoch immer wieder 
neue Lied: „Mutterſprache, Mutterlaut“, Das Feſt galt ja 
der Mutter; deshalb wurde auch die Erfriſchungshalle von 
der Mädchengruppe des V. D. H. beſorgt. Auch ihnen ſei 
für dieſe Vereitwilligkeit herzlicher Dank geſagt. Das Feſt 
iſt nun wieder vorbei. Waren es auch nur 3 Stunden im 
Jahr, ſo waren es 3 Stunden der Andacht und der Liebe. 
Jede Mutter, die dabei geweſen, hat ſicherlich eine Freude 
an den Darbietungen der Jugend gehabt und wird dieſe 
Stunden in guter Erinnerung behalten. Jene Mutter aber, 


die diesmal verſäumte, möge künſtighin nicht mehr abſeits 


Hans Sachs. 3. Einer muß heiraten, v. 


ſtehen, ſandern kommen. Denn gerade die Gegenwart ſtellt 
an die Mutter hohe Anforderungen. In ſolchen Stunden 
aber ſoll ſich die Mutter bewußt ſein, daß ihre Mühe und 
Sorge nicht umſonſt iſt. Ja nicht nur das. In ſolchen 
Stunden wird ſie merken müſſen, daß ihre Liebe durch Ge⸗ 
genliebe Anerkennung findet und Dank, reiner Dank aus 
dem Herzen der andern ihr entgegenſchlägt. In ſolchen 
Stunden wird fie die Kraft finden, wieder aufrecht und hoff⸗ 
nungsvoll dem Alltag mit ſeiner Haſt und ſeiner Laſt ent⸗ 
gegengehen zu können. > 


— (Privates Gymnaſium.) Es wird zur 

Kenntnis gebracht, daß die Einſchreibungen und Aufnahme⸗ 
prüfungen in die 2. bis zur 7. Klaſſe des hieſigen privaten 
Gymnasiums für Knaben und Mädchen am Samstag, den 
25. Juni, um 9 Uhr vormittags ſtattfſinden. An Dokumen⸗ 
ten find von neueintretenden Schülern und Schülerinnen bei 
der Einſchreibung vorzulegen: der Taufihein, das Impf⸗ 
zeugnis und das letzte Schulzeugnis. Einſchreib⸗ und 
Prüfungstaxe zuſammen 15 Zloty. Die Direktion. 
e Reifeprüfung. Die mündliche Reifeprüfung 
fand am hieſigen privaten evang. Gymnaſium mit deutſcher 
Unterrichtsſprache für Knaben und Mädchen vom 30. Mai 
bis zum 9. Juni unter dem Vorſitz des Delegierten Herrn 
Gymnaſialdirektors Dr. Emil Alrich ſtatt. Es traten zur 
mündlichen Prüfung 20 Kandidaten und Kandidatinnen an. 
Hiervon wurden als reif erklärt: Oswald Bachmann, 
Richard Fiſcher, Harlos Filipp, Link Karl, Matinjan Georg, 
Menſch Oskar, Müller Eliſe, Parnes Heinrich, Rieſel 
Charlotte, Rupp Johann, Schneider Alfred, Schneider 
Emilie, Seibel Adolf, Schiz Marie, Stuſſer Herta. Zu⸗ 
ſammen 15. Zwei Kandidaten waren nach dem ſchriftlichen 
Teil zurückgeſtellt worden. Ein Kandidat trat im Laufe 
der mündlichen Prüfung zurück, zwei Kandidaten und eine 
Kandidatin wurden reprobiert. 


Stanislau. Das evang. Gymnaſium bittet um Auf⸗ 
nahme folgender Bekanntmachung: Die Reform des geſam⸗ 
ten Schulweſens, ſomit auch des Mittelſchulweſens erfordert 
von ſeiten der Eltern reifliche Ueberlegung, bevor ſie einen 
entſcheidenden Schritt tun. Wie ſchon zwei Leitartikel des 
„Volksblattes“ aufmerkſam gemacht haben, wird in Zu⸗ 
kunft faſt jeder Beruf Gymnaſialbildung vorausſetzen. Um 
nun der Elternſchaft die Möglichkeit zu geben, ſich in der 
neuentſtandenen Situation auszukennen, ſoll ein Rund⸗ 
ſchreiben erſcheinen, das allen ee die nötigen 
Aufſchlüſſe erteilen wird. Außerdem liegt es im Intereſſe 
der Leitung, mit den Beſtrebungen und Organiſationen be⸗ 
kannt zu machen, die im Nahmen des evang. Gymnaſiums 
Stanislau im Laufe des verfloſſenen Jahres teils neu ein⸗ 
geführt, teils weiter ausgebaut wurden. Von der näniten 
Folge an ſollen daher Berichte erſcheinen, die möglichſt klar 
den neuen Geiſt zu veranſchaulichen haben, der nun in un⸗ 
ſerer Anſtalt herrſcht. a 

Ugartsthal. (Aufführung.) Einen ſchönen, genuß⸗ 
reichen Familienabend durf hieſige Gemeinde am Pia 
ſenntage erleben. Mit dem gemeinſam geſungenen Schar⸗ 
liede „Stimmt an mit hellem hohen Klang“ wurde derſelbe 
eröffnet. Der Ortslehrer begrüßte hierauf alle Anweſen⸗ 
den, bemerkte, daß ein ſolcher Abend zur Pflege des Volks⸗ 
bewußtſeins, ſowie des Gemeinſchafts⸗ und Zuſammenge⸗ 
hörigkeitsgefühls diene und ſprach den Wunſch aus, derſebe 
möchte in Dicker Hinſicht ſein Ziel erreichen. Die erwachſene 
Jugend brachte nun unter ſeiner Leitung nachſtehende, gut 
eingeübte Theaterſtücke zur 8 . ei 
ein Kind, von Naupach. 2. Der fahrende üler, vo 
Bend S8 ge 1b. A. Wilhelm. Die 
Schauſpieler entedigten ſich alle ſehr gut ihrer Rollen, was 
der geerntete Beifall bewies. Insbeſondere lagen die Haupt⸗ 
rollen des Trauerſpiels in guten Händen, was zum Gelin⸗ 
gen einer Vorſtellung die Hauptſache bildet. Von dem 
Reingewinn wurden 10 Zloty als Jubiläumsſpende für den 
Cuſtav⸗Adolf⸗Verein überwieſen und der noch bleibende 
Reit für Schulzwecke beſtimmt. Die Jugend hat die Abſicht 
in kürzeſter Zeit eine Wanderung in die Nachbarkolonie 
Landestreu zu unternehme i und dortſelbſt dieſe Aufführung 
wiederzugeben. 5 

Lewandowka. (Vollverſammlung des deut⸗ 
ſchen Frauen vere ins.) Die ordentliche Vollverſamm⸗ 
lung des hieſigen Frauenvereins fand am 26. Mai l. Is. 
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unter ſchwachem Beſuch der Mitglieder ſtatt. Die Ver⸗ 
ſammlung hatte einen ſchönen und belehrenden Verlauf. 
Jede deutſche Frau dieſes Stadtviertels, die nicht daran 
teilnahm, ſoll es bedauern; denn gerade der hieſige Frauen⸗ 
verein hat ſolche edle Ziele, daß es unbedingt notwendig 
iſt, daß keine Frau dieſem Kulturverein fern bleibt. Wenn 
einer deutſchen Mutter daran gelegen iſt, daß ihr Kind 
ſeiner Mutterſprache und der Liebe zu den heimiſchen Deut⸗ 
ſchen treu bleibt, dann muß ſie die Stätte aufſuchen, wo ſie 
guten und ehrlichen Rat findet. Der Kindergarten iſt eine 
erzieheriſche Inſtitution, die der hieſige Frauenverein mit 
größter, materieller Aufopferung erhält und nur an der 
Mutter iſt es gelegen, daß ſie ihr für die Schule noch un⸗ 
reiſes Kind, in den Kindergarten ſchickt, ſtatt es ohne 
Obhut auf der Straße herumlaufen zu laſſen. Die allge⸗ 
meine Weltkriſis hat es mit ſich gebracht, daß neben dem 
Manne auch die Frau in gleichem Maße für den Unterhalt 
der Familie ſorgt. Das Kind ſteht meiſt allein da und iſt 
ſich ſelbſt überlaſſen. Es muß ſich Spielkameraden ſuchen 
und die Geſellſchaft, die es auf der Gaſſe findet, iſt ein 


Fine Unglück für das Kind, deſſen Seele für die erſten 


indrücke ſehr empfänglich iſt. Darum deutſche Eltern, 
ſchickt euer Kind in den Kindergarten und ihr habt die 
Gewißheit, daß euer Kleinod in guter Obhut iſt. — Die 
Präſidentin des Frauenvereins, Fr. Stadelmeier, eröffnete 
die Vollverſammlung mit einer Begrüßung aller Anweſen⸗ 
den. Es folgte die Protokollverleſung der vorjährigen 
Vollverſammlung. Aus den Berichten geht hervor, daß der 
Frauenverein mit allen Kräften und großer Opferwilligkeit 
gearbeitet hat, um ſich zu erhalten — obwohl die Mitglieder⸗ 
zahl des Jahres 1931 von 60 auf 38 geſunken iſt. Die 
Neuwahlen ergaben: Präſidentin: Fr. Stadelmeier; Ver⸗ 


treterin: Fr. hling; Kaſſiererin: Fr. Hänſel; Schrift: 
führerin: Fr. Zimmer; Einkaſſiererinnen, die Frauen: 


Pfeifer, Mack, Epler; Reviſionärinnen: Fr. Gorz und Fr. 
Huber. Nun eröffnete die Präſidentin die Debatte über das 


weitere Beſtehen des Kindergartens. Herr Stadelmeier und 


H. Dietrich veranſchlagten eine ſtete Propaganda im „Oſt⸗ 
deutſchen Volksblatt“, bei jeder Veranſtaltung in Lewan⸗ 
dowla und bei den hieſigen Frauen. Die Herren Kober und 
Dietrich rerſprachen nach Möglichkeit durch ihre Vereine 
(Spar⸗ und Darlehenskaſſenverein und D. G.⸗V. „Aurora“) 
den Kindergarten finanziell zu unterſtützen. Der Mit⸗ 
gliedsbeitrag in der Höhe von 1 Zloty wurde beibehalten. 
Nachdem die Tagesordnung erſchöpft war, ſchloß Fr. Stadel⸗ 
meier die Verſammlung mit einem Aufruf zur Ausdauer 
und zur Liebe zur Arbeit für das Wohl des deutſchen Volkes 
und des „geſunden, volkstümlich erzogenen Kindes“. 


Sapiezanka. (Schülerſparkaſſe.) Am 18. März 
1931 wurde an unſerer evang. Schule eine Schülerſparkaſſe 
gegründet, die von Schülern Groſcheneinlagen entgegen⸗ 
nimmt und verzinſt. Denen, die auf der Lehrerkonferenz 
in Hartfeld und auf der Lehrertagung in Joſefsberg Gele⸗ 
genheit hatten etwas von unjerer Schülerſparkaſſe zu hören, 
berichten wir, daß trotz aller böſen Prophezeiungen, die 


Natürlich ſind 
Spargelder der Kinder, da helfen die 
Eltern, die den Zweck der Schülerſparkaſſe richtig begriffen 
haben, fleißig mit ſparen, dadurch, daß ſie dem Kinde hie 
und da einmal zur Aneiferung oder Belohnung einige 
Groſchen geben, die das Kind dann ſtatt in den jüdiſchen 
Laden für Süßigkeiten oder ſonſtige unnütze Sachen auszu⸗ 
geben, in die Schülerſparkaſſe trägt. Die Führung der Kaſſe 
iſt den Kindern ſelbſt übertragen, was ihnen große Freude 
macht und gewiß auch manchen Nutzen bringt. Die Ge⸗ 
ſchäftsführung überwacht der Lehrer. (Trauung.) 
Am 5. Mai l. J. fand hier die Trauung des H. Johann 
Serfas aus Alt⸗Burczyce mit Frl. Liſa Köhle aus unſerem 
Dorfe ſtatt. Dem jungen Paare wünſchen wir recht frohe 
und zufriedene Tage auf dem Gutshofe im Stronalyn, wo 
der junge Ehemann als Verwalter tätig iſt. Bei der Hoch⸗ 
zeitsfeier im Hauſe der Braut wurde der Anſtalten Dr. 
Zöcklers in Stanislau gedacht und eine Sammlung ver⸗ 
anſtaltet, die 11,70 Zloty einbrachte. 
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Einladung zur „ des Bezirksvereins 
Kleinpolen (Galizien) 

Unſene diesjährige Jahresverfaanmlung findet am 30. 
Juni 1932, vorm. 10 Uhr, in der evangel. Schule 
in Stryj ſtatt. Alle Mitglieder des Bezirksvereines, ſowie 
die Kollegen und Kolleginnen, die dem Vereine noch nicht 
angeſchloſſen ſind, werden zur Tagung herzlichſt eingeladen. 
Tagesordnung: 1. Jahresbericht. 2. Kaſſenbericht. 3. Bericht 
der Rechnungsprüfer und Entlaſtung des Vorſtandes. 4. Vor⸗ 
ſtandswahlen. 5. Vortrag: Goethe. 6. Referat: Das neue 
Schulgeſetz. 7. Anträge. 8. Verſchiedenes. Anträge find dem 
Obmanne vorher ſchriftlich zu übermitteln. Es wird erwartet. 
daß die Mitglieder zur Jahresverſammlung recht zahlreich er⸗ 
ſcheinen! Für die Teilnehmer an der Haupttagung iſt am 31. 
Abfahrt nach Graudenz. 

J. A. des Vorſtandes: R. Mohr, Vorſitzender. 


Sollen unſere Töchter nach Vollendung der 7 klafſigen 
Volksſchule noch weiter Schulen beſuchen? 


Auf obige Frage können wir nur mit einem entſchiedenen 
„ja“ antworten. Die Volksſchule gibt wohl ein allgemein ab⸗ 
geſchloſſenes Wiſſen, das aber jedenfalls einer Erweiterung 
ſowehl im allgemeinen als auch in fachlicher Hinſicht bedarf. 
Deshalb ſollten wir Eltern, wenn es uns auch in der jetzigen 
geldloſen Zeit ſchwer fällt, unſere Töchter in einer der zahl⸗ 
reichen Schulen für Gewerbe oder Handel ſenden. 


Der Abvau⸗Tiger 
(Fortſetzung.) 


Im Kalfſeehauſe mied er ſeinen Stammtiſch, an dem ſich 
gewöhnlich alle „Oi⸗weh“⸗Stöhner und Miesmacher der Holz⸗ 


branche verſammelten und ſetzte ſich abſeits, zog ſeinen Bogen 


heraus und verlor keinen Blick von ihm, indeß er feinen 
Schwerzen ſchlürfte Nach langer Zeit ſchmeckte er ihm wieder. 
Da, er ſchalt ſich leichtſinnig, wie konnte er das überſehen 
haben? Ganz zu unterſt ſtand auf dem Bogen ein Mädchen⸗ 
name, dienſtlicher Charakter: Aushilfsmädchen in der Beamten⸗ 
kantine, monatliche Lähmung 15 Schillinge. „Was heißt Aus⸗ 
hilfe, hilft mir jemand cus?“ Und das Kreuz ſtand. — Des 
Abends, als er bereits zu Bette lag, nahm er ſtatt des bereit⸗ 
liegenden Romans ‚feinen Bogen zu Hand, in dem es vor lau⸗ 
ter Kreuzen wimmelte wie in dem Entwurf zu einem Helden⸗ 
friedhof. And mit dem Bogen in der Hand, ſchlief er lächelnd 
ein, wie ein glückliches Kind mit dem Wunſchzettel vor der 
Woihnachtsbeſcherung. — Am nächſten Tage diktierte er die 
Veränderungen. „Die Korreſpondenz für alle weſtlichen Län⸗ 
der übernehmen Sie, Fräulein, für die ölichen Gebiete Sie, 
Fräulein“. Als letztere einwendete, daß fie doch weder ſlawiſch 
noch ungariſch verſtehe, meinte Nomis: „Schreiben Sie nur, wie 


Bäclergehilſen, 


Sie wollen, mam wird Sie ſchon verſtehen — Abbau! ...“ No⸗ 
Beamten, „ich will Ihnen aber, ſoweit ich nur kann, entgegen» 
kommen und zur Berechnungsbaſis dicſer neuen Reduzierung 
mis' Abbautätigleit erſtreckte ſich auf die kleinſten Details. Beim 
Morgenkaffee war ihm die Idee gekommen, daß doch die vielen 
Waclſhunde, die auf Koſten der Firma erhalten wurden, über⸗ 
flüffig wären. „Die Wachhunde — wo fein Betrieb iſt, braucht 
nicht ſo viel gewacht zu werden — werden zu billigen Preiſen 
den ausſcheidenden Beamten überleſſen. Ingenieure haben den 
Vorzug“. — Ein wahrer Abbau⸗Taumel hatte ſich ſeiner ber 
mächtigt und erſt als nach einiger Zeit die zweite Rakete mit 
giftigem Grün in die wirtſchaftliche Nacht ſtob, da wußte No⸗ 
mis ſellſt nicht mehr, wo er überall den Hebel anſetzen ſolle: 
Lohnabbeu, Reduktion der Gehälter. Der Staat ſchritt voran 
mit 10 Prozent, die privaten Unternehmungen ſchloſſen ſich an 
mit 20 Prozent, Nomis zeigte ſich als Gönner und gab 5 Pro⸗ 
zent dazu. Von da an folgte er wie ein Tiger den Spuren der 
diverſen Reduktionen. Wenn irgendwo, in welchen Unterneh⸗ 
mungen immer ein Lohnabbau vorgenommen wurde, ſei es bei 
Straßenkehrern oder Kloſettfrauen, Nomis 
wußte immer eine gewiſſe Verwandtſchaft dieſer Betriebe mit 
dem eigenen nachzuweiſen und ſchloß ſich der Reduktion mit 
mehr oder weniger Prozent an. „Das Leben iſt eben kein Pa⸗ 
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Der Gewinn iſt ein bedeutender. Eine Anſtellung finden die 
Mädchen in der Zeit des allgemeinen Abbaues zwar ſchwer, 
über ſie eignen ſich gewerbliche und Handelskenntniſſe an, 
welche es ihnen ermöglichen, den Eltern ſo manche Ausgabe für 
Schneiderin oder Modiſtin zu erſparen oder durch ihre erwor⸗ 
benen Kenntniſſe aus Handels⸗ und Wechſelrecht, bezw. Buch⸗ 
haltung und Korreſpondenz ihrem Vater oder Ehemanne teuere 
Hilfskräfte zu erſetzen. Jedenfalls lernen ſie das Leben vom 
praktiſchen Standpunkte kennen. 

Die gewerblichen Schulen für Frauenberufe ſind meiſt 
3 jährig. Was nun die Handelskurſe und Landelsſchulen be⸗ 
trifft, jo beſitzen wir 5 monatliche Abendkurſe für Erwachſene, 
welche ſowohl von Männern, als auch Frauen beſucht werden, 
ferner einen einjährigen Tageskurs ausſchließlich für Mädchen 
im Alter von 18 Jahren und darüber; weiters einjährige 
Handelsſchulen mit Koedukationsunterricht. In Lwow iſt dem 
sbenerwähnten Mädchenhandelskurs eine einjährige Mädchen: 
handelsſchule angegliedert. Endlich gibt es auch 3 jährige 
Handelsſchullen. Mittelſchulgtſolventinnen beſuchen mit Er⸗ 
folg einen einjährigen Abiturientenkurs. (Siehe Anzeige: 
Handelsſchule für Mädchen unter Leitung des Prof. M. 
Chriſt of.) a 


0 * 


Jugendwoche Dornfeld 


Trotz der ſchweren Zeit ſoll die Jugendwoche 
der Volkshochſchule auch in dieſem Jahre nicht aus⸗ 
fallen, ſondern vom 4. bis 10. Juli ſtattfinden. 
(Anreiſetag Montag, den 4. morgens). Sie bedeutet ja für 
viele, die gowieſo von der Stadt aufs Land hinausgehen, 
mit ihren billigen Preiſen keine Belaſtung, ſondern einen 
achttägigen Landaufenthalt, wie er ſonſt nirgends ſo billig 
zu haben iſt. Aber auch für die andern, die ſich keine 
Sommerferien leiſten können, die das ganze Jahr hindurch 
mit jedem Groſchen zu rechnen haben, ja ſelbſt für Arbeits⸗ 
loſe bedeutet doch die Möglichkeit der Teilnahme an einer 
lolchen Gemeinſchaftswoche einen Sonnenſtrahl für das ganze 
Jahr. Deshalb haben wir die an ſich ja ſchon ſo billigen 
Preiſe in dieſem Jahr noch weiter herabgeſetzt. 

Die diesjährige Jugendwoche wird nur an den Vor⸗ 
mittagen Vorträge bringen. Die Nachmittage ſind für eine 
halbtägige Singwoche freigelaſſen. Fritz Scharlach⸗Biala hat 
freundlichſt ſein Kommen zugeſagt und wird die Singwoche 
leiten. Insbeſondere für viele Lehrer, die weit verſtreut 
auf dem Lande in einſamer Gegend ſitzen, dürfte es eine 
willkommene Gelegenheit ſein, wenn ſie ſonſt noch keine 
Gelegenheit dazu hatten, ſich in das neue Singen hinein⸗ 
zuarbeiten. Aber auch jeder ſangesluſtige Deutſche 15 herz⸗ 
lichſt dazu eingeladen, ohne das er etwa irgend welche be⸗ 
ſondere Vorkenntniſſe dazu mitbringen müßte. Alles was 
er dazu wiſſen ſoll oder wiſſen muß, wird in der Sing⸗ 
woche gemeinſam erarbeitet. Er ſoll nur rechte Freudigkeit 
mitbringen. . 

Der Vormittag wird in der Hauptſache, wie gewöhnlich, 
durch zwei Vortragsreihen ausgefüllt. Unſer ſtändiger 


radies“ ſprach er dann zu ſeinem Dienſtperſonal und zu ſeinen 
Ihren momentanen Gehalt und nicht den urſprünglichen 
nehmen.“ 

Hand in Hand damit gingen die durchgreifendſten Sparmaß⸗ 
nehmen. Die Schreibmaſchinen wurden kaſſiert, da die Repa⸗ 
raturen zu große Koſten verurſachten. Man ſchrieb wieder mit 
Stahlfedern. Doch auch da galt ein ſtrenges Statut. Die neuen 
Federn erhielt der Buchhalter und wenn ſie für dieſen nicht 
mehr taugten, erhielt fie die weflliche Korreſpondentin, bis fie 
schließlich — wie Schnabelſchuhe — mit aufwärtsgebogenen 
Zinken bei dem Fräulein für die Balkanländer landeten. Aber 
auch das ſchien Nomis noch zu wenig, denn man hatte ihn be⸗ 
lauſcht, wie er ſich nach dem Preiſe von Gänſekielen erkundigte. 
Da dieſe aber ſeit Jahrzehnten nicht mehr gehandelt wurden, 
blieb es beim Alten. Einft beobachtete er ſeinen Praktikanten⸗ 
wie dieſer aus dem Büro auf die Straße eilte, um ſich das Feuer 
für ſeine „Schmalſpurige“ von einem rauchenden Paſſanten zu 
holen. Dieſe Idee rührte Nomis und er beſchenkte den Prak⸗ 
tibemten mit einer Aegyptiſchen, die in der Mitte unweſentlich 
geknickt war und die er zum Zwecke einer Wohltat bereits ſeit 
Wochen mit ſich getragen hatte. Böſe Zungen behaupteten ſpä⸗ 
ter, Nomis hätte ſeit dieſer Zeit in ſeinem Erker ebenfalls auf 
„Brenner“ gelauert. Be Tee, SEEN 


(For hebung ſolgt) 
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Jugendwochenredner, Pfarrer Lic. Weidauer⸗Kolomya, hat 
wieder ſein Kommen zugeſagt und wird in ſeiner altge⸗ 
wohnten und von allen immer wieder begeiſtert aufgenom⸗ 
menen Art Grundwahrheiten des Neuen Teſtamentes und 
unſeres Glaubens unter Heranziehung unſerer alltäglichen 
kleinen und großen gegenwärtigen Erlebniſſe beleuchten. 


Die zweite Reihe ſoll ſich eingehend mit der Kriſis der 


Gegenwart befaſſen. Das Wort Kriſis iſt zu einem Schlag: 


wort erſten Ranges geworden und wird heute ſchon fait. 


von jedem Kinde verſtanden. Jeder hat irgendwie mit 
dieſer Kriſis zu tun, niemand kann ſich ihren Folgen ent⸗ 
ziehen. Und doch haben wir über die Kriſis ſoviel unge⸗ 
klärte Fragen, daß eine Ausſprache darüber gewiß etwas 
iſt, was weithin gewünſcht wird. Wir möchten in der 


Themenſtellung das Wort „Kriſis“ mit dem deutſchen Wort 
„Zeitwende“ wiedergeben und die 6 Vorträge dieſer Reig 
überſchreiben: Zeitwende in der Wirtſchaft, in der Politik. 
Zeitwende des Wiſſens, des Glaubens. Zeitwene als Not, 
als Segen. Wir hoffen, daß lebendige und erfolgreiche 


Ausſprachen die Vorträge ergänzen ſollen. 
Die Abende werden wie immer nach Wunſch und 
Fähigkeiten und Intereſſenten der Jugendwochenteilnehmer 


ſelbſt ſich geſtalten. Wir wollen auf unſere Art auch der 


beiden in dieſem Jahr gefeierten großen Deutſchen Johann 
Wolfgang von Goethe und Wilhelm Buſch gedenken. 
Verköſtigung und Nachtlager im Heim koſtet von Mon⸗ 
tag mittag bis Sonntag mittag einſchließlich 10 Zloty, die 
Teilnehmergebühr 2,50 Zloty, ein Liederbuch für die, die 


noch keins haben 1,50 Zloty. Wir rechnen beſtimmt mit 
einer Fahrpreisermäßigung von 50 Prozent für die Rück⸗ 


reiſe. Die Herreiſe muß voll bezahlt werden. 
Weitere Auskunft wird gegen Beilegung des Rückportos 
gerne gegeben. Um die Zahl der Teilnehmer einigermaßen 


überjehen zu können, wird dringend um recht baldige An⸗ 


meldung an: Volkshochſchule Dornfeld, poczta Szezergec kolo 
Lwowa gebeten. 5 
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Handwörterbuch des Grenz⸗ und Auslanddeutſchtums. Unter 
Mitwirkung von 800 Mitarbeitern in Verbindung mit 40 Teil⸗ 


redaktoren herausgegeben von Profeſſor Dr. Carl Peterſen und 
Profeſſor D. Dr. Otto Scheel. Probelieferung. Verlag Ferdi⸗ 
nand Hirt in Breslau, Königsplatz 1. Die vorliegende Probe⸗ 


lieferung des Handwörterbuches des Grenz⸗ und Auslanddeutſch⸗ 


tums wird mit beſonderer Genugtuung begrüßt werden, da jetzt 
das Erſcheinen des ſeit langem vorbereiteten und von allen be⸗ 
teiligten Kreiſen mit Spannung erwarteten Werkes in nächſte 
Nähe gerückt it. Wenn auch bei dem begrenzten Raum, der 


für das Probeheft zur Verfügung ſtand, noch kein vollſtändiges 


Bild über Aufbau und Inhalt gegeben werden konnte, jo zeigt 


doch dieſes Heſt ſchon in einer Fülle von Einzelzügen Wert und 


Eigenart des neuen Werkes, der erſten wiſſenſchaftlichen Ge⸗ 
ſantdarſtellung aller Fragen des Grenz⸗ und Auslanddeutſch⸗ 
tums in lexikaliſcher Anordnung, zu dem ſich die eiſten Sach⸗ 
kenner zufammengeſchloſſen haben. Bei ſtrengſter MWiſſenſchaft⸗ 


lichkeit iſt der Grundſatz einer ſachlich knappen, leicht überſeh⸗ 


baren und gut lesbaren Darſtellung befolgt worden, um damit 


ouch weiteren Kreiſen das Werk zugänglich zu machen und dem 
Solbſterhaltungskampf des deutſchen Volkstums im Auslande 


und in den Grenzländern entſcheidend zu dienen. Das Heft be⸗ 
friedigt auch rein typographiſch die höchſten Ansprüche. Es iſt 
mit zahlreichen, in ſorgfältiger und oft völlig neuartiger Tech⸗ 
nik hergestellten Schwarz⸗Meißkarten und einer großen ſieben⸗ 


farbigen Karte Deutſch⸗Tirols mit Deckblatt ausgeſtattet. Jeder 


Artikel bringt am Schluß eingehende Literaturangaben. Schon 
dieſes Probeheft erfüllt vollkommen alle die Hoffnungen. die 


man auf das Handwörterbuch geſetzt hat. Das Werk erſcheint . 
in Lieferungen. Die erſten Lieferungen werden noch im Laufe l 
dieſes Jahres herauskommen. Das Geſamtwerk umfeßt 5 


Bände (insdefamt 190 Bogen in 38 Lieferungen). Band 1—4 
enthalten den Stoff über das europäiſche Grenz⸗ und Ausland⸗ 
deutſchtum; Band 5 behandelt das gußereuropäiſche Deutſchtum. 
Die Subfkription iſt bereits eröffnet und bann ſowohl auf die 


IJ Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher ſind durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg). Zielona 11, zu beziehen. 
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Bände 1—4, wie auf Band 5 einzeln, wie auf das Geſamtwerk 
wollgogen werden; Band 1—4 werden nicht einzeln abgegeben. 
Der Subfkriptionspreis beträgt RM. 3,.— je Lieferung (80 
Seiten). Ta monatlich höchſtens eine Lieferung erſcheint, dürfte 
die Anſchaffung allen intereſſierten Krei en möglich ſein. 
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Der Unterſuchungsrichter 
Von Hermynia Zur Mühlen. 


Es war in den Oſtſeeprovinzen, im Spätſommer des 
Jahres 1912. In der Umgebung herrſchte große Angſt. — 
Allerlei ſeltſame Dinge ereigneten ſich. Hier wurde einem 
Bauer die Scheune angezündet, dort fand ein anderer am 
Morgen ſeine Kühe tot auf der Weide. Es handelte ſich 
nicht um „revolutionäre Umtriebe“, denn die Gutsbeſitzer 
blieben von dem geheimnisvollen Schrecken verſchont. Die 
Betroffenen waren ausnahmslos Bauern, die einen „ſchlech⸗ 
ten“ Ruf“ hatten und von denen erzählt wurde, daß ſie vor 
Jahren zu einer Einbrecherbande gehört hätten. 

Ign einer ſchönen Sommernacht wurde heftig gegen die 
ſchwere verſchloſſene Haustür gepocht. Mein Mann öffnete; 
auf den Stufen ſtand weinend die Frau eines Pächters, 
der etwa zehn Minuten entfernt von uns wohnte: „Mein 
Mann iſt ermordet worden! Vor einer halben Stunde. Je⸗ 
mand hat an die Haustür gepocht, und als er öffnete, wurde 
ihm eine Kugel durch den Kopf geſchoſſen. Er war gleich tot.“ 

Mord, ein Mord, in der Stille der Sommernacht, we⸗ 
nige Minuten von uns entfernt! Mein Mann ſteckte ſeinen 
Revolver zu ſich. — „Telephonier ſofort an Wladimir Ste: 
pancwitſch, er ſoll Gendarmen ſchicken. Telephonier auch 
nach Fellin um den Polizeihund. — Der Reitknecht ſoll 
ſofort ſatteln und die Bauern auftreiben, damit fie bei 
der 8 helfen. Haſt du Angſt?“ 

„Nein.“ i - 

„Dann geh zum Nen hinunter, von der Seite könnte 
er fliehen. Iſt dein Revolver geladen?“ 

„Ja 

„Falls der Kerl an dir vorbeikommt, verſuch ihn ins 
Bein zu treffen. Ziel nicht zu hoch. Ich bin bald wieder da.“ 

Das Poſtenſtehen am Fluſſe war nicht gerade gemütlich. 
Der Mond ſchien hell, die Büſche warfen unheimliche, wie 
lebendige Weſen ſich bewegende Schatten, die Aeſte knackten 
und knarrten. Ich lockte Jacko, den Setter, nahe an mich. 
So ſtanden wir reglos. Wenn der Mann nur nicht vorbei⸗ 
kommt, er iſt ja ein Mörder, aber trotzdem, auf einen Men⸗ 
ſchen ſchießen, außerdem ſchieß ich ſo ſchlecht, ich treff ihn be⸗ 
ſtimmt in den Bach, wenn ich ins Bein ſchießen will! 

Endlich löſte mich einer der Vorarbeiter, der mit einer 
Flinte bewaffnet war, ab. Nun war bereits der ganze Hof 
auf den Beinen, aus allen Schatten huſchten Geſtalten her⸗ 
vor. Die Männer zornig, auf die Feſtnahme des Mörders 
erpicht, die Frauen jammernd und tödlich erſchrocken. Als 
letzter kam der dicke Uriadnik vom andern Hof. Er meinte 
verſchlafen, es ſei eine Gemeinheit, in der Nacht einen Nord 
zu begehen und die Menſchen aus dem Schlaf zu ſchrecken. 
Mein Mann verteilte Flinten an die Leute und ſandte 
ſie in verſchiedene Richtungen. Dann kam nach dem Grauen 
ie Proſa zu ihrem Recht. „Die Köchin ſoll Kaffee kochen 
und Butterbrote ſchmieren, damit die Bauern zu eſſen haben. 
Stell auch Schnaps aufs Eis für den Gendarmerie⸗ 
hauptmann.“ 

Es wurde allmählich wieder ganz ſtill auf dem Hof. 
Dort unten, in der kleinen Hütte, die man vom oberen 
Stockwerk aus ſehen konnte, lag ein Toter, irgendwo, in 
unſerer Nähe floh der Mörder. Der Mond grinſte hörniich, 
im Oſten begann der Himmel ſich roſig zu färben. 
Trapp, trapp, Pferdehufe auf der Landſtraße. Anheim⸗ 
liche harte Schläge, wie das Nahen eines drohenden Schick⸗ 
ſals. Die Meute im Zwinger begann zu heulen. Ein rui- 
ſiſches Kommandowort, die Gendarmerieabteilung machte 
vor dem Hauſe halt. Der Gendarmeriehauptmann erklärte, 
er könne nichts unternehmen, ehe der Polizeihund da jei, 
und ſetzte ſich gemächlich an den Frühſtückstiſch. Im Hof 
ſcharrten die angebundenen Pferde. und die jungen Ar⸗ 
beiterinnen ſcherzten mit den Gendarmen, bis ſie von der 
großen Glocke zur Arbeit gerufen wurden. 

Lautes Stimmengemurmel, ſchwere Tritte: die Bauern 
kommen. Ich ſah aus dem Fenſter: das iſt ja eine Szene 
aus dem Bauernkrieg; ſo mag der arme Konrad aufmar⸗ 


ſchiert jein. Allen voran ein alter weißhaariger Bauer, in 
der Hand eine Senſe. Ihm folgten Bauern mit uralten 
N ek ter und Suden mit Pr 2. gewal⸗ 
igen Eichenknüppeln. utverzerrte ter, drohende 
Fauſte: Vir reißen den Kerl in Stücke.“ 

Das Frühſtück beſänftigte ſie ein wenig; aber ſie woll⸗ 
ten nicht auf den Polizeihund warten, marſchierten, ſich 
in vier Trupps teilend, wieder ab. Der Polizeihauptmann 
hatte ſich an Kaffee und Butterbrot geſättigt; er begann 
Schnaps zu trinken und Hering zu eſſen. 

Dann Räderrollen; in einem Bauernwäglein kam der 


große Dobermann angefahren, auf jeder Seite, gleich einem 


Gefangenen, von zwei berittenen Gendarmen eskortiert. 

Die anderen Gendarmen ſtiegen auf; der Hund wurde 
allen voraus zur Hütte des Ermordeten geführt. — (Der 
Mörder hatte, wie in einem Kriminalroman, vor der 
Hütte ſeinen Ledergürtel verloren.) — 

Der Hund ſchnupperte eine Weile. dann nahm er die 
Spur auf; er raſte wie toll über eine große ſumpfige Wieſe 
und bog nachher in den Kiefernwald ein, der ſich neben der 
Landſtraße hinzog. Hinter ihm die Gendarmen, mein 
Mann und einige bewaffnete Leute vom Gut. 

Es war, als würde eine Meilke“auf einen Haſen losge⸗ 
laſſen; irgendwo floh ein Menſch, kroch geduckt hinter Büſchen 
einher, vermied angſtvoll jede freie Stelle, watete durch 
Bäche, um die Spur zu verwiſchen. Hinter ihm her der Hund, 
die Gendarmen, die wütenden Bauern — Menſchenfagd. 

Gegen Mittag kam ein Bauer aus der Nachbarſchaft 
gefahren und verlangte mich allein zu ſprechen. a 

5 hab einen Drohbrief erhalten. — Wahrſcheinlich 
von dem Mörder. Er droht, mir den Hof anzuzünden. — 
Telephonieren Sie für mich an die Polizei in O., fie ſoll 
mir zwei Gendarmen ſchicken.“ — - 

„Telephonieren Sie doch ſelbſt.“ r 

„Fällt mir nicht ein. — Er hat auch gedroht, mich 
und jeden anderen zu erſchießen, der ſich an die Polizei 
wendet. — Telephonieren Sie.“ a 

J riff, daß es dem Bauer lieber war, wenn ich 
erſchoſſen würde ſtatt ſeiner, und telephonierte. ; 

Am Nachmittag kam der ruſſiſche Unterſuchungsrichter, 
ein harmlos ausſehender, noch ziemlich junger Mann mit 
rundem Geſicht und runden Augen hinter der Britte. Er 
entſprach nicht im geringſten der Vorſtellung, die ich mir 
von einem Unterſuchungsrichter gemacht hatte, plauderte 
harmlos und freundlich und trank unglaublich viel Tee. 


Langſam kehrten die Bauern zurück: ſie hatten den 


Mörder nicht gefunden. Der endloſe Tag begann allmäh- 
lich in den Abend hinüberzudämmern. Ein Gendarm ritt 
vor das Haus und meldete dem Anterſuchungsrichter mili⸗ 
täriſch: „Wir haben ihn. Er war ungefähr vier Stunden 
vom Gut entfernt. Wir fanden ihn auf einer Wieſe. Er 
ging wie verrückt um einen Heuſchober herum.“ 5 

Das Geſicht des Unterſuchungsrichters veränderte ſich, 
die runden Augen funkelten hinter der Brille: er be⸗ 
jeuchtete ſich die Lippen mit der Zunge und ſah aus wie 
eine Katze, die eben eine Maus erblickt. 

„Wann wird er hier ſein?“ fragte er. 

„Ungefähr in einer Stunde.“ - 

„Er ſoll mir ſofort vorgeführt werden.“ 

„Zu Befehl, Euer Hochgeboren.“ 2 

Der AUnterſuchungsrichter lächelte mich liebenswürdig 
an. „Jetzt werden Sie mich an der Arbeit ſehen, Germinia 
Viktorowna.“ — Er ſchritt durch alle Zimmer, um den 
beſten Ort für ſeine „Arbeit“ zu wählen. 5 + 
„Ja, das Arbeitszimmer des Barons it am geeig⸗ 
netſten“ Er rückte die Tiſchlampe zurecht. „So, hier 
ſitze ich und dort im Licht der Kerl.“ — 5 

Die Verfolger kehrten zurück; zwiſchen zwei Gendarmen, 
gefeſſelt, ein kleiner, blaſſer, verſchreckter Mann, der nach 
nichts weniger als nach einem Mörder ausſah. Die Gen⸗ 
darmen hatten auch keine Waffe bei ihm gefunden. Der 
Unterſuchungsrichter ließ ihm keinen Augenblick Zeit zum 
Atemholen. Der Verbaftete wurde ſofort ins Arbeits⸗ 
zimmer geführt und auf einen Seſſel Per wo er im 
prallen Licht der Schreibtiſchlampe ſaß. Der Anterſuchungs⸗ 
richter lehnte ſich in ſeinen Lehnſtuhl zurück, von ſeinem 
ganzen Geſicht waren nur die Brillengläſer zu ſehen, in 
denen das Lampenlicht ſpiegelte. — 

Und dann begann das Verhör. 
Anfangs beteuerte der Verhaftete ſeine Unſchuld: wohl 
habe er den Schuß gehört, aber er ſei zufällig dazu ge: 
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kommen, der Mörder jei ihm begegnet und habe ihn ge⸗ 
zwungen, mitzugehen; ja, er wiſſe, wer der Mörder jei, 
aber er wage nicht den Namen zu nennen. 

Fragen praſſelten auf ihn nieder wie Hagelkörner, je⸗ 
des ſeiner Worte wurde ſeziert, zerfetzt, hin und her gedreht. 
Aus dem Dunkel ſchoß ein drohender dicker Finger vor. — 
Die Stimme des Unterſuchungsrichters war ſcharf wie ein 
Meſſer, kalt wie Eis. Bisweilen fragte er jajt freundlich: 
„Alſo, jo war es, jo, jo, ſo-o—o?“ — 

Und dann ſchien plötzlich aus dem Dunkel ſein runder 
Kopf vorzurollen, wie eine Kugel, geradewegs auf den Ver⸗ 
hafteten zu, die Brillengläser funkelten, und die schreckliche 
kalte Stimme ſprach gedehnt: „Sie lügen!“ 

e hinter den heruntergelaſſenen Vorhängen 
lag Stille und Friede über den mächtigen Feldern, irgend⸗ 
wo waren Menſchen gut zueinander, irgendwo bekämpften 
5 fi) ehrlich mit den gleichen Waffen, hier aber bohrte ein 

enſch eine Schraube in das Gehirn eines anderen, — 
bohrte tiefer und tiefer und lächelte dazu, 

Der Verhaftete verwickelte ſich in Widerſprüche, begann 
u ſtammeln, über ſein blaſſes Geſicht rann der Schweiß; 
eine Hände zitterten. Einmal bat er: „Waſſer.“ 

Ich ſchnellte auf, aber eine Gebärde des Anterſuchungs⸗ 
richters hielt mich zurück. „Nicht jetzt, Germinia Viktorowna, 
nachher, wenn er geſtanden hat, kann er alles haben, was 
er will.“ — Auch mir zitterten die Hände und ſtand der 
Schweiß auf der Stirn. Vergeblich jagte ich mir: „Der 
Mann iſt ein ganz gemeiner Mörder, er hat einen einſtigen 
Freund erſchoſſen, er verdient es nicht beſſer.“ Ich hätte mich 
am liebſten auf dieſe tadellos funktionierende Maſchine, den 
Unterſuchungsrichter, geſtürzt und fie zum Schweigen gebracht. 

Nach einem zweiſtündigen Verhör geſtand der kleine eſt⸗ 
niſche Bauer einen Mord, den er, wie es ſich ſpäter heraus⸗ 
ſtellte, nicht 0 ee hatte. Er ertrug die Folter nicht 
länger. Hätte der Unterſuchungsrichter mich derart verhört, 
auch ich würde den Mord geſtanden haben. Nun endlich 
durfte der Gefangene eſſen und trinken. Dann wurde er im 
Wagen von den Gendarmen nach O. gebracht. 

Der Unterſuchungsrichter war ein wohlerzogener Menſch: 
da wir das 3 — verließe 


herrichten, Germinia Viktorowna? Eine derartige Arbeit 


ſtrengt doch etwas an.“ — Als der Polizeiwagen mit dem 


Gefangenen aus dem Hof fuhr, ſaß der Unterſuchungsrichter, 
gekämmt, gewaſchen, nach rufſiſchem Eau de Cologne duf⸗ 
tend, mit gutem Appetit geſegnet, am Speiſetiſch und 
Ihwärmte von Petersburg. — — — 


Der Walzerkönig 
Wie Vater und Sohn einen Walzer komponierten. 


Der Vater des berühmten „Walzerkönigs“ Johann 
Strauß hieß auch Johann und war zwar nicht jo muſikaliſch 
wie ſein Sohn, aber auch er komponierte ſchon und ſpielte 
ern Klavier. Als der kleine Johann noch nicht lange zur 
Schule ging, ſaß ſein Vater Johann eines Tages wieder am 
Klavier und komponierte einen Walzer Doch er hatte fein 
Hlück und konnte von einer Melodie zur anderen keinen 
Uebergang finden. Da ſchlich ſich der kleine Johann, wäh⸗ 
rend ſein Vater in alten Noten kramte, um den Uebergang 
in einem anderen Stück zu finden, wie er ihn brauchte, ins 
Zimmer, legte ſeine Kinderhand aufs Klavier und ſagte: 
zKönnteſt du es nicht jo machen?“ — und ſpielte den ganzen 
Walzer, den der Vater eben doch erſt zum erſtenmal geſpielt 
hatte. nach dem Gehör nach und fand ſofort den fehlenden 

bergang. Der Vater hörte erſtaunt zu und brummte 
dann ärgerlich, daß ſein Söhnchen ſchon mehr könnte als er: 
nieren u. ich werde inzwiſchen deine Schularbeiten machen!“ 
. dann wirſt du eben von jetzt an meine Walzer kompo⸗ 
seren.“ 8 


Bon dem im Umlauf befindlichen Geld 
gehen jährlich etwa hundert Tonnen Silber verloren. Eine 
Silbermünze verliert in zehn Jahren 1 Prozent ihres Gewichts; 
rechnungsmäßig müßte ſie alſo nach tauſend Jahren vollkommen 
aufgebraucht ſein. Vor dem Kriege, als Gold im Umlauf war, 
— . in jedem Jahre ein und eine Viertel Tonne Gold ner⸗ 

ren. 


O ſtdeulſches Volfs blatt 


0 n, fragte er mit freund⸗ 
lichem Lächeln: „Darf ich mich vor dem Diner ein wenig 


Seife 7 
Börſenbericht 
1. Dollarnotierungen: 
Privater Kurs Bank⸗Kurs 
2. 6. 1932 21. 8.86 8.8950 —8.902⁵ 
a 8.8650 8.8950 8.90 
4. 6. „ „ 8.8650 8.8950 —8.9025 
8 8.8950—8.9025 
E 8.8950 —8.9025 
8. 6. „ „ 8.8750 8.8950 8.9025 
2. Getreidepreiſe pro 100 kg 
loco Verladestation loco Lwöw 
Weizen 27.50 — 28.50 29.00 — 30.50 vom Gut. 
Weizen 25.25 — 27.50 27.25 —27.75 Sammelldg. 
Roggen 25.50 — 27.00 27.00 — 28.00 einheitl. 
Roggen 25.00 — 26.00 26.00-27.00 Sammelldg. 
Braugerſte 20.00— 22.00 
Mahlgerſte 15.50 — 16.00 17.50 18.00 
fer 19.00— 19.50 21.50 —22.00 
oggenkleie 10.75— 11.25 11.00—11.25 
Weizenkleie 9.00— 9.50 11.25—11.50 
Rotklee 170.00 190.00 


(Mitgeteilt vom Verbande deutiſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen, Spöl. 2 ogr. odp. Lwöw, ul. Chorazezyzna 12.) 


Gedankenkraining „Dieb oder Diebin?“ 
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Erklärung der Skizze: 1. Fenſter, 2. Türen, 3. Betten, 
4. Na tänfe, 5. Friſiertoilette, 6. Schränke, 7. Stühle, 
8. Nähtiſch, 9. Oefen, 10. Sofa, 11. Truhe, 12. Tiſch. 

In das Landhaus eines Induſtriellen war eingebrochen 
worden. Da die Fußböden erſt friſch geölt worden waren, 
konnten die Fußspuren genau feſtgeſtellt und in eine flüch⸗ 
tige Skizze des Tatortes eingetragen werden. Die Polizei 
and vor einer kriminalpſychologiſchen Aufgabe: ſtammten 
die Fußſpuren von einem Dieb oder von einer Diebin? 


Auflöſung des Areuzworirätiels 


Senkrecht: 1. Fink, 2. Tube, 3. Bild, 4. Kuli, 5 Avis, 
6. Lift, 8. Kanal, 9. Orion, 10. Paris, 11. Umbra, 14. Shaw, 
15. Napf, 16. Anis, 17. Solo, 20. Alle, 21. Liga. 

Waagerecht: 1. „Fauft“, 3. Bank, 5. Abel, 7. Kurve, 
8. Kilo, 10. Pfau, 12. Drei, 13. Stat, 14. Sohn, 16. Apis. 18. 
Lahn, 19. Sofa, 20. April, 22. Wolf, 23. Silo, 24. Erika. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Jaques Keiper, Lemberg. Verlag: „Dom“, Verlage. 
gesellschaft m. b. (Sp. z ogr. odp.) Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Druck „Vita 
naklad drukarski, Spölka z ogr. odp. Katowice, ul. Kosciuszki 29, 


+ 
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O ſtdeutſches Doltshlatt 


Folge 25 


Tante, Schwiegertochter und Schwägerin 


geb. Bonkowski 


au benachrichtigen. 


Wir bitten von Beileidsbekundungen abzusehen. 
Hindenburg O.-8., Lemberg, den 4. Juni 1932 


Ausſchreibung. 


An der einklaſſigen Schule in Hohenbach kommt die 


Lehrerſtelle 


ab September 1932 zur Beſetzung. Gehalt nach Vereinbarung. 


Vom tiefsten Schmerze erschüttert, erfüllen wir hiermit die traurige 
Pflicht. unsere Freunde und Bekannten von dem plötzlichen Hinscheiden B$ 
meiner lieben Frau, unserer lieben guten Mutter, Tochter, Schwester, 


Frau Mila Heckel 


Die irdische Hülle unserer teuren Toten wurde am 6, Juni d. J. in 
= Hindenburg O.-S. auf dem evang. Friedhof zur ewigen Ruhe bestattet, 


In tiefster Trauer für alle Betroffenen: 
Heinz Heckel. 


Spar- nnd Darlehenskaſſenverein 
spöldz. z nieogr. odp. w Mikulsdorf. 


3 zu der am 26. Juni 1932 um 14 Uhr im 
Einladung Turnſaale in Mikulsdorf ſtattfindenden 


ordenkl. Vollverſammlung 


[Tagesordnung: 1. Eröffnung und Protokollverleſung. 
2. Kenntnisnahme des Reviſionsberichtes. 3. Geſchäftsbericht. 
4. Genehmigung der Jahresrechnung und Bilanz pro 1931 
und Entlaſtung der Funktionäre. 5. Verluſtdeckung. 6. Alt 
4 | fälliges. Der Geſchäftsbericht liegt im Kaſſalokal zur Ein⸗ 

ſicht auf. 
Mikulsdorf, den 1. Juni 1932. 8 
Ferdinand Tietze mp., Obmann. 


Spar- und Darlehenskaſſenverein 
spöldz, z nieogr. odp. w Mariahilf. 


7 zu der am 26. Juni 1932 um 14 Uhr im 
Einladung Deutſchen Hauſe zu Mariahilf, ſtatt⸗ 


findenden 


ordentl. Vollverſammlung 


[Tagesordnung: 1. Eröffnung und Protokollverleſung. 
2. Kenntnisnahme des Reviftonsberichtes. 3. Geſchäftsbericht. 


& 4. Genehmigung der Jahresrechnung und Bilanz pro 1931 
R. Diala, Beitwäsche Magazin, und Entlaftung 2 Funktionäre. 5. Verluſtdeckung. 6. Ergän⸗ 
Lwöw ul. Chorazczyzna 5 zungswahl des Auſſichtsrates. 7. Allfälliges. Der Geſchäfts⸗ 
(neben dem Kino Apollo] em 
pfiehlt bei sehr billigen Preisen 
Steppdecken, Matratzen u. Bett · 
Wäsche. Umarbeitung von Stepp- 
decken 6 Zt von Matratzen 8 Zt. 


- | bericht liegt im Kaſſalokal zur Einſicht auf. 
Mariahilf, den 29. Mai 1932. 
Joſef Straub mp., Obmann. 


Spar- und Darlehenskaſſenverein 
spöldz. z nieogr. odp. w Konstantynöwce. 


Bewerber wollen ihre Geſuche richten an das Presbyterium o 1 zu der am 26. Juni 1932 um 14 Uhr imSchufe 
der evang. Gemeinde in Czermin Kol., p. Czermin, K. Micla. Koſtkind er Ein ladung Due zu orte ſtattfindenden 
——T—TT—T—TCT0T0T0TCTCTCTT—T—T—T—T—T——.r. —.—— 


Privates Evang. Gymnasium 


Lemberg, Kochanowskiego 18 
Einſchreibungen und Aufnahmsprüfungen in die II. bis 
zur VII. Klaſſe des hieſigen privaten Gymnafiums für Knaben 
und Mädchen finden am Samstag, den 25. Juni, um 9 Uhr 


1 — 2 Mädchen finden Woh⸗ 


nung, Verpflegung u. Obhut] 5 l 15 : 
5 11% 2. Verleſung des Reviſionsberichtes. 3. Geſchäftsbericht. 
a 5 4. Genehmigung der Jahresrechnung und Bilanz pro 1931 


ordentl. Vollverſammlung 


Tagesordnung: 1. Eröffnung und Protokollverleſung. 


und Entlaſtung der Funktionäre. 5. Gewinnverwendung. 
6. Ergänzungswahl des Aufſichtsrates. 7. Allfälliges. Der 
Rechnungsabſchluß liegt im Kaſſalokal aus. 
Konſtantynswka, den 23. Mai 1932, 
alob Koch mp., Obmann. 


0 
vormittags ſtatt. An Dokumenten ſind von neueintretenden 
Schülern und Schülerinnen bei der Einſchreibung vorzulegen: J 
der Taufſchein, das Impfzeugnis und das letzte Schulzeugnis. f —— ͤ ũwœ̃ ̃˙ ⁴Ä̃7˙—Ü¹u.m.m... — 
Einſchreib⸗ und Prüfungstaxe zuſammen 15 Zi. l 0 (NUN) 


vor Wilhelm Busch 


Evang. Gymnaſtum zin aa 


Lemberg, Zielona 11 


Stauisla wow. 


Die Aufnahmeprüfungen in die zweite und in die höheren 
Klaſſen finden am 28. Juni ſtatt. Es wird aufmertſam ge⸗ 


macht, daß im Herbſt nur ausnahmsweiſe auf Grund eines f 
ärztliden Zeugniſſes aufgenommen wird. Nähere Auskunft n era E 


im eine gen „Dom“ -Verlagsgesellschait 


erteilt die Direktion, Stanistawow, Kilinskiego 9. 


Giniühriger Handelslurs 


für Mädchen über 18 Jahre 


Ginjährige Handelsschule 


für Mädchen unter 18 Jahren 
unter Leitung des Prof. M. Christof, LW w, Walowa 25. 


Einſchreibungen vom 27. Juni bis einſchl. 2. Juli 1932 
. von 10—12 und von 16—17 Uhr. 


Der Schuischluß naht! 
Wichlig für de Shunleitungen: 


Schulzeugniſſe und 
Entlaſſungszeugniſſe 


in deutſch⸗polniſcher Ausführung den geſetzlichen 
Anforderungen entſprechend, ſind vorrätig in der 


DON-Verlagsgesellschaft, Lemberg (Lwön) Zielana f. 
7 y ERDE 

Deutſche, vergeht bei Euren Einkäufen die! 
ee eee 


— 


Volksblatt“ Haben 
ſteis beſten Erfolg! 


1 Soehen erschienen: 
Du 
iE NEUE | 


= 


an ode 


Frühjahr Sommer i932 
Band II. Kinderkleidung 2.45 ZI. 


Ladd 


Lemberg (Lwöw), ulica Zielona Nr. 11 


eee 


STEMPELSTEUER! 


Am 18. Mai 1932 trat das 
abgeänderte Gesetz in Kraft. 
Wenn Du Dich nicht schwer 
schädigen willst, orientiere 
Dich durch die leicht faßliche 
Broschüre von Steinhof, 
in der alle Erläuterungen 
und Hinweise sachlich und 
übersichtlich geordnet sind. 


Preis 5 Zloty 


zu haben bei der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPOLKA AKCYINA 


| 
| 
| 


Erdrutſch verurſacht Eiſenbahnünglück „ Ve der deutſche Sprinter Jonath 
Ein plötzlicher Erdrutſch, der ſich in einer Schlucht vor dem Bahnhof Uuzenberg im Hunsrück 0 n 0 : Der in Bochum auf der 100m-Strede. in der Zeit 
ereignete, verurſachte die Entgleiſung eines Zuges. Sechs Paſſagiere wurden verletzt. ; r 


0 i von 10,3 Sekunden einen neuen Weltrekord lief. 
Italien ehrt die Lebensgefährtin des National⸗ 


f „ helden Garibaldi 
Die ſterbliche Hülle Anita Garibaldis, der Lebensgefährtin des italieniſchen Natonalhelden Garibaldi, 
wurde am 50. Todestage ihres Gatten von Neapel zum Reiterdenkmal in Rom übergeführt, wo 
die Gebeine Garibaldis ruhen. 


Slatin Paſcha 

75 Jahre alt 

der große afrikaniſche 
Koloniſator, der um die 
Jahrhundertwende als 
„der Gefangene des 
Mahdi“ in aller Welt 
berühmt war, vollendet 
am 7. Juni auf feinem 
Lanpſitz in Meran jein 
75. Lebensjahr. Slatin, 
ein geürtiger Wiener, 
war lange Jahre in 
der Verwaltung des 2 7 
Sudans, zuletzt als Generalinſpektor, tätig 


Philipp von Lenard 
der große Phyſiker, 
wurde am 7. Juni 
70 Jahre alt. Für 
ſeine Arbeiten über 
die Schwingun, 

fallender Tropfen. 
Zerſtäubung der 
Körper durch ultra⸗ 
violettes Licht und 
über die Kethoden⸗ 
ſtrahlen wurde er 
1905 mit dem No⸗ 
belpreis ausge⸗ 

zeichnet. 
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Marlene Dietrich mit ihrem Töchterchen Heidede 
Die deutſche Filmkünſtlerin Marlene Ditri „die jetzt 
in Hollywood verpflichtet iſt, hat von Erpreſſern einen 0 5 
as ee 5 5 der 12 150 3 
ollar aufgefordert wird, andernfalls ihr Kin 

Be werden würde. Die Polizei hat daher alle 3 8 Deutſche ee t in Not . a 5 
ngehörigen der Familie der Künſtlerin unter ihren Dieſes Bild des Hamburger Hafens veranſchaulicht kraß das Daniederliegen der deutſchen Wirt⸗ 
Schutz geſtellt. ſchaft und der deutſchen Seefahrt. Alle ſichtbaren Krane liegen ſtill, kein Arbeiter bewegt die 
Maſchine, und keine Maſchine nährt den Arbeiter. 


user rr 


Ba ee ee 


bet Ein neues Naleten⸗Motorrad 5 SA 
Einer der 20 mit je 1 75 Las „ 5 Bad Berka, deren 3 1 ae ET 5 5 8 3 1 Juſammengeſtoßen n abgeſtürzt 
Ausſtellung am Sonnabend in Berlin eröffnet murde. Die Urheber der preisgekrönten Entwürfe Be to Führs ein neues Motorrad vor das Bei Bochum fuhr ein Güterzug auf einer Überführung 


5 Ans / g iert ift. Sand a erzug 785 
werden nunmehr genau und präziſe ausgefeilte Modelle einreichen, welche die Grundlage für die Maßgebende nn Heben Meier gin apf Die beiden Majchinen 1 
entgültige Entſcheidung bilden ſollen. 


CC 
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Na 0 i r ) en Meter tief auf die St d boten dann ! 
für das ausſichts reichſte Antriebs⸗Prinzip der Zukunft. diesen e K 


— 0 — 


FR 


Todesſturz auf auf der Broklands⸗Bahn 

Bei dem 1000⸗Meilen⸗Rennen auf der Broklands⸗ 1 

e ar Rennfahrer Leeſon Hochwaſſer i Mit | 

plötzlich die Gewalt über feinen Wagen und Tale ochwaſſer in Mittel⸗ und Süddeutſchland 
8 25 N E 8 1 3 95 22 i 

mit über 1 e Bochum dige Links: 19 Flutwelle der Elbe hat Dresden erreicht und das Afergelände zum Teil unter Waſſer geſetzt; rechts: auch das Gebiet des Bayriſchen 


0 Waldes, insbejondere bei Cham, iſt von einer Hochwaſſerkataſtrophe heimgeſucht worden. 


1 7 
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Der alte Hirt 


„Bei Gott, ich glaube, der Stammler hat geſtern abend 
eins über den Durſt 8 er hat den ganzen Weg ein⸗ 
genommen und hat, der immer ſchweigt, unabläſſig mit ſich 
ſelbſt geſprochen. Aber, ob er vom Wein betrunken war? 

Drei Tage verließ er ſeine Hütte nicht; und da er⸗ 
fuhren alle ſein Unglück: Guiral, der Bauer der Manicodie, 
hatte, zum erſtenmal ſeit vierzig Jahren, den Stammler 
jür die Sommermonate nicht gedungen. Armer Stammler! 
Seit vierzig Jahren hat er einen Teil ſeines Lebens in der 
Almhütte verbracht. Er kennt die Berge genau, iſt auf 
ihnen der Reihe nach Hirtenjunge, Viehhüter, Hirte, Käſer 
geweſen, und jetzt auf einmal nichts mehr ſein, das iſt hart. 
Nein, der Stammler könnte ſich nicht dareinfügen, den Reſt 
ſeines Lebens in dieſem Loch im Tal zu verbringen, zwiſchen 
Wäldern und Felſen, wie die Holzpantoffler dort unten, 
dieſe Nichtsnutze. Und weshalb dieſe Schande, weshalb? 
2 iſt er über fünfundſechzig, aber er verſteht ſich auch 

-ute noch beſſer als mancher andere auf die Leitung einer 
Käserei und auf das Vieh. Und wenn man bedenkt. daß 
Guiral einen Jungen ein een hat, einen zungen, der 
etwas von Maſchinen weis! Ach, du elende Welt, du elende 
Welt! Sit das gerecht? Ich frage: Iſt das gerecht? Und 
der Stammler fraß ſeine Wut in ſich hinein. 

„Er wird davon noch krank werden,“ ſagten die Leute. 

„Tatſächlich war der Stammler nicht mehr der alte; jein 
Rücken krümmte ſich, ſein Bart wurde 97 er verlor Durſt 
und Appetit und magerte entſetzlich ab; ſeine lange Naſe, 
die noch krummer Frag als ſonſt, durchſchnitt das ganze 
ſchwarzgefurchte Geſicht. Er irrte durchs Dorf wie ein ver⸗ 
lorener Hund; arbeitete bald bei dem einen, bald bei dem 
andern, denn es war um die Zeit der E Aber man 
ſah ihm an, daß ſein Kn nicht bei der Arbeit war; der 
Aerger und die Sehnſucht nach den Bergen ließen ihm keine 
Ruhe. Manchmal verſchwand er für drei oder vier Tage; 
kehrte er dann zurück, ſo glänzten ſeine Augen ſtärker, ſeine 
Wangen waren röter, ſeine Geſtalt war gerader, und 
ſeinem Bart, ſeinem Haar, ſeiner Kleidung entſtrömte ein 
würziger Bergduft: Wind, Kräuter, Molke und Kuhmiſt. 
Was wollt ihr: wenn dem Stammler das Heimweh nach 
den hohen Almen den Kopf verdrehte, wußte er nicht mehr, 
was er tat, er floh ins Gebirge, irrte um die Hürden, die 
Almhütten, belauerte ſein früheres Leben, und weil er es 
nicht mehr führen durfte, war er eigentlich ſchon jetzt ein 
toter Mann. Aber wie ſoll man das den Menſchen im 
Tale begreiflich machen? Die zucken ja doch nur die Achſeln 
und ſagen: „Der Stammler iſt nicht mehr recht bei Ver⸗ 
ſtand! Er iſt nicht mehr recht bei Verſtand!“ 


* * * 


Eines Morgens, noch ehe die Jagdzeit begonnen hatte, 
wurde der Stammler mit der Flinte auf der Schulter ge⸗ 
ſehen. Er gab keinen Gruß zurück, und unter dem breit⸗ 
krempigen Hut leuchteten ſeine Augen wie zwei Glutſtückchen. 
Einen Augenblick dachten die Leute, der Stammler wird 
irgendein Unheil anrichten, aber ſobald ſeine lange, hagere 
Geſtalt hinter den Hecken verſchwunden war, ver ßen fie 
ihn auch ſchon. Der Stammler ſchritt auf dem Pfad der 
a und der Holzfäller dahin; irgendein Gedanke ſchien 
ihn vorwärts zu treiben; er kletterte eilends die bewaldeten 

änge hinan, auf felſigen, von Wurzeln durchwachſenen 
faden. Mit geſenktem Kopf, und zuſammengepreßten 
Lippen ſchritt er aus und wich nicht von ſeinem Wege ab. 
Erſtaunte Menſchen hielten ihn an: „Guten Tag, Menſch. 
Wohin gehſt du?“ Aber der Stammler ſchien ihre Worte 
nicht zu hören und beſchleunigte nur ſeine Schritte. 


Um vier Uhr nachmittags hatte er die hohen Weiden 
bei den Wäldern von der Font⸗Sainte erreicht, die Stelle, 
die den Namen „Tranchees de Laquerrie“ trägt. Es iſt ein 
düſterer, öder Fleck, beſchattet von dunklen Tannen, durch⸗ 
zogen von großen 1 die aus dieſem Teile des 
Waldes ein ſchauerliches Chaos machen: bei jedem Schritte 
drohen verräteriſche, von Laub verborgene Schluchten, tiefe 
Abgründe; von allen Seiten dunkeln natürliche Gräben, die 
das Auge nicht zu a vermag, und in den eee 
an bildet ſich in dieſen Abgründen Eis. t 

tammlet ſchritt eine Weile neben den Schluchten Hef 
manchmal ſtießen ſeine n gegen ein Kuhfkelett; 
dann blieb er ſtehen und betrachtete mit irrem Blick die von 
der Zeit gebleichten Knochen; er lächelte ſeltſam. 

1 den Wipfeln der Fichten ſah man, tief unten, 
das weiße Band einer Straße, und in der dunſtigen Luft 
die bläulſchen Dächer von Condat. Aber der Stammler 
kümmerte nicht darum; er kehrte dem Tale den Rücken 
und ſtieg höher, immer höher. Nun erklomm er die Felſen⸗ 
1 1 und mit einem Male begrüßte ihn der grüne Berg. 
Die ganze Manicodie blickte ihm entgegen: der unendliche 

immel, die gebudelten Weiden, die roten Herden, die 

ütten, in denen die Käſewirtſchaft betrieben würde. Jetzt 
begrüßte auch er die Gegend und legte ſich hin, zwiſchen dem 
üppigen blauen Enzian; er begann wie einen Priem, die 
bitteren Kräuter zu kauen; ihr Geſchmack erfriſchte ihn. Der 
kühle muntere Wind ſtrich über die Weiden hin. Hier, auf 
den Höhen, iſt es wenigſtens hell, nicht wie unten in dem 
elenden Tal, wo alles die düſtere Farbe der Fichten hat! 
Ju den eg Ve Geruch der Kräuter miſchte fih der zarte 

uft wilder Stiefmütterchen; all das belebte auch heute, 
wie immer, den Stammler, berauſchte ihn. 


Die Herden weideten, ihre Glocken tönten leiſe; die 
immen der Hirten trugen dem Stammler vertraute 
Worte zu, die er früher oft gene hatte und die nun 
für immer in ſeinem Gedächtnis hafteten und in ſeinem 
Herzen einen ſtumpfen Schmerz erweckten. 


bis zu einer geſchützten Stelle. 145 hinter den Baſaltfelſen 
and. n der 
Gebirgskette des Cantal und des 


machen müſſen! Nein, es gibt keinen Gott, gibt er 
Erde keine Gerechtigkeit! ch 5 

Vor der Tür N ein fetter Mann; der Stammler 
unterdrückte einen Fluch und brummte in ſeinen Bart: „Ich 
hab es ja gewußt. Jeden Mittwoch kommt er herauf. Das 
Schwein!“ Er hob die Flinte und zielte lange auf Guiral, 
dann aber 25 er die Waffe wieder ſinken und flüſterte: 
„Nein nein! Auf dieſe Weiſe ginge es zu raſch!“ 


„ 


R f 5 
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In der Stille der Nacht e en die Milch in die Holz⸗ 
eimer. Der Stammler mußte auf die Lippen beißen, um 
nicht laut aufzuſchreien. Er fühlte, wie ihn der Wahnſinn 
ankam: er muß aufſchnellen, en, die ſchweren Euter 
packen, noch ein letztesmal zwiſchen den Fingern die warme, 
nach den Bergen duftende Milch rinnen fühlen 

Der Mond ging auf. In der Hürde lagen die Kühe, 
dicht aneinander geſchmiegt, und wiederkauten leiſe. Die 
Männer hatten ſich in die Käſerei zurückgezogen. Der 
Stammler ſah durch das kleine Fenſter das rote Licht der 
Oellampe. Er ſtand auf. Die Flinte in der Hand, rebte 
er auf das Gebäude zu. Die Hunde wurden unruhig, dann 
aber erkannten ſie ihn und leckten ihm die Hände. Er preßte 
ſich gegen die Mauer und ſah durch die ſchmutzige Scheibe 
drei Männer, die ſtumm in der Herdecke ihre Pfeifen rauch⸗ 
ten: Guiral ſaß im Lehnſtuhl, ihm gegenüber der andere, 
der Hirt ſchlummerte auf der Bank; im Hintergrund ſtan⸗ 
den noch immer in einer Reihe die drei Betten; in den 
Schatten glänzte ein Flintenlauf; die Herdflamme ſpiegelte 
ſich in den Käſepreſſen und in den Rahmſchöpfern. — 
Der Stammler betrachtete all das und zog den ſäuer⸗ 
lichen Geruch des Quarks ein. — — — 

Er ertrug es nicht länger, ſchlich vom Fenſter fort und 
ſtreckte ſich auf ein eee unter dem Giebel. Ein 
Gefühl unſäglicher Troſtloſigkeit hatte ihn erfaßt, er wieder⸗ 
holte bei ſich bis zum Wahnſinnigwerden: „Wozu? Wozu?“ 

Seine Hände ſpielten mit der Flinte, der kalte Lauf 
ſtreifte ſein Kinn. ... Es wäre jo raſch vorüber, dennoch 

Die Haustür knarrte, gähnend traten die Männer her⸗ 
aus, ſchlugen ihr Waſſer ab und dann fiel wie ein Peitſchen⸗ 
hieb Guitals Stimme auf den Stammler nieder: „Hundert 
Stück ſeit dem Juni! Das nenne ich gute Arbeit, gute Ar⸗ 
beit! Laßt mich mit dem Stammler in Ruhe, der taugt 


* 


ja zu nichts; was ich durch den zwanzig Jahre lang an Geld 
habe verlieren müſſen!! — Der Stammler hielt die 
Flinte feſt und ziſchte zwiſchen zuſammengebiſſenen 
Jähnen: „Ah, du Schwein! Du Schwein!“ 

Die Männer traten ins Haus zurück, die Oellampe 
verloſch, und bald erfüllte Schnarchen den Raum. 

Der Stammler lockte die Hunde zu ſich und ſtrebte nach 
der Hürde. Bei ſeinem Nahen wurden die Kühe unruhig: 
er rief ſie leiſe beim Namen: „Violette, Rote, Schöne, Mar⸗ 
quiſe ..“ Dann öffnete er das Hürdentor, tauchte die Hände 
in den Salzbeutel, den er aus alter Gewohnheit immer am 
Gürtel trug, und gab den Tieren Salz. Seine Augen 

lühten im Dunkel. Er ging von einer Kuh zur andern, 
ugte ſich zu jeder, flüſterte mit ihr. Sie ſtanden auf. 

Der Stammler verließ, nach rückwärts gehend, die 
Hürde: die Kühe folgten ihm. So führte er die Herde bis 
zu den Tranchees de Laquerie; die Kühe witterten zitternd 
den Abgrund und wichen blökend zurück. Der Stammler 
ftand kerzengerade unter dem mit den Wolken ſpielenden 
Mond und wiederholte, um ſich zu ermutigen: „Es muß 
Es muß ſein!“ — Und dann brüllte plötzlich 
„Los, Piquart! Los 

And die bellenden 


Die zu Tode erſchrockenen Tiere raſten nach vorn, 
Hörner Körper ſtürzten mit dem 
Lärm einer Fichten und Felſen; ein 
ſchauerliches Blöken weckte das Echo der Täler. 2 

Halbnackt kamen die Männer aus dem Hauſe geſtürzt, 
aber ſie kamen zu ſpät: die Herde war bereits in der 
ſchwarzen Schlucht verſchwunden. Guiral, der am 
Rande des Abgrundes ſtehend, die Hände rang, hörte zwi⸗ 
ſchen den Felſen irres Lachen und A Stimme: 

„Guiral, der Stammler hat ſich gerächt! Hat ſich gerächt! 
(Einzig berechtigte Uebertragung aus dem Franzöſiſchen 

N von Hermynia Jur Mühlen.) 


Der ſolide Teppich 


Von Albert Jean. 


Der Baron d'Indals drückte auf den Knopf der elektri⸗ 
ſchen Klingel und ſagte zu dem bald darauf erſcheinenden 
Zimmermädchen: 

„Ich laſſe Frau Laborel bitten, ſich zu mir zu bemühen. 
Ich habe mit ihr zu reden.“ 

Wenige Minuten ſpäter betrat die e, des Hauſes, 
bei der er ſeit zwei Monaten zu Miete wohnte, das Zimmer: 

„Sie wünſchen mich zu ſprechen, Herr Baron?“ 

abe or ige Frau!“ antwortete Herr d'Indals mit 
größter Ruhe. 

„Worum handelt es ſich, wenn ich fragen darf.“ 

er Mieter wies mit einer Kopfbewegung gegen den 


nfang genommen!“ 
Ri Uhr aus 
der Taſche gegen . 
aborel errötete, bis unter die n 
res 


Frau Laborel ſtieß einen kleinen Schreckensſchrei aus: 

„O! mein Hert, Sie haben doch hoffentlich nicht die 
Abſicht, uns zu verlaſſen?“ 

Der Baron erwiderte mit einer ſie ſtark entmutigenden 


laube Ihnen den Beweis meiner grenzenloſen 


„Ich 
Geduld helleter: zu haben. Aber wenn ich hier noch länger 
9 bleibe. würde ich mir unbedingt ein Nervenleiden 
zuziehen.“ 

Frau Laborel mache einen Einwurf: 

„Ehe Sie einen . Entſchluß faſſen, Herr 
Baron, geſtatten Sie mir wohl, mich mit der Dame von 
oben in Verbindung zu ſetzen?“ 

„Ah! eine Dame 1 es?“ 

0 mein Herr, eine Witwe, die ganz allein lebt. Eine 
lehr ſchätzenswerte Frau! Dieſes Klavier ift- ihre einzige 
Zerſtreuung, ihre einzige Freude!“ 

„Iſt fie Ihnen perjönlich bekannt?“ 

„Ein wenig. Ich begegnete ihr mehrere Male auf der 
Treppe; wir Kur ein paar Worte miteinander. Eines 
Nachts fühlte ſie ſich nicht wohl und klopfte gegen den Fuß⸗ 
boden ihres Zimmers per alles zu hören iſt, was 
dort oben vorgeht, eilte 1 zu ihr hinauf und ließ den Arzt 
er 3 laube, daß ſie mir aus dieſem Grunde ihre 
nkbarkeit bewahrt hat. Sicherlich iſt ihr nichts lieber, 
als mir nun ihrerſeits nach Möglichkeit gefällig zu ſein.“ 

„Dann unterbreiten Sie ihr alſo meinen Vorſchlag!“ 
erklärte er... „Ich hege keinesfalls die Abſicht, fie ihrer 
Lieblingsbeſchäftigung berauben, nur wünſche ich drin⸗ 
gend, deren Wirkung abzuſchwächen ... Sagen Sie ihr, daß 
ich geneigt ſei, eine Korkauflage für das Parkett ihres Sa⸗ 
lons machen zu laſſen. Und wenn darüber * dicker 
Teppich gebreitet wird, jo iſt damit der Schall des fatalen 


Klaviers gedämpft.“ 

Frau Laborel wandte ein: „Ich will dieſe Beſtellung 
ern übermitteln. Nur wird die Verwirklichung große Un⸗ 
oſten verurſachen.“ 0 

„Die nehme ich auf mich!“ entgegnete hochmütig Baron 
d'Indals. 5 

Im gleichen Moment verletzte ein falſcher Ton aufs 
rauſamſte das Trommelfell des Barons, der von ſeinem 

uteuil nervös in die Höhe ſprang. 

„Warten Sie nicht mehr 8 Gehen Sie ſogleich 
hinauf... ſchon aus Rückſicht auf Beethoven!“ flehte er. 

Mit raſchem Griff ordnete Frau Laborel ihre Friſur 
und warf noch ſchnell einen Blick in den Spiegel: „Einver⸗ 
ee Ich will alles tun, die Angelegenheit beſtens zu 
erledigen.“ f 

735 . von einer Viertelſtunde kam Frau 
Laborel cus dem oberen Stockwerk in ihre Wohnung zurück. 

„Nun?“ fragte der Baron fie ängſtlich 

„Die Dame willigt ein, wenn ſie eine Bedingung ſtellen 
darf ... Sie bittet, ſelbſt die Farbe des Teppichs beſtimmen 
. dürfen, weil dieſe mit, derjenigen der Vorhänge und 
apeten harmonieren ſoll. 


ir 
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„Ihr Wunſch iſt berechtigt!“ äußerte ſich Herr 
d'Indals . „Ich werde ihr gleich ug Fe einige Exem⸗ 
plate in verſchiedenen Farben zufenden la n. 1 
Frau Laborel murmelte zaghaft mit leiſer Stimme: 
555 denke, mein Herr, daß nun keine Rede mehr von 
Ihrem Ausziehen ſein wird?“ ä 
Lächelnd verneigte ſich der Baron: „Das kommt nicht 
mehr in Betracht!“ verſicherte er. ih der Sin 
Und am folgenden Tage ſiel die Wa r Klavier⸗ 
ſpielerin unter iundlicher ubilligung des Herrn d Indals 


auf einen gemsfarbenen Teppich von ſolider Qualität und 


beruhigender Dicke. 

„Sobald alles in Ordnung iſt, ſoll die Rechnung an 
meine Adreſſe geſchickt werden!“ — Die Rechnung des 
Lieferanten belief ſich auf rund dreitauſendſtebenhundert⸗ 
fünfzig Frank, die der Baron anſtandslos beglich. Und Frau 
Laborel glaubte in dieſer Großzügigkeit ihres Mieters das 
untrügliche Zeichen von Intereſſen zu erkennen, die et für 
ſeinen Aufenthalt in ihrem Haufe haben müſſe. 

Einige Tage vergingen darauf in ungeſtörter Ruhe. Die 
Korkauflage und der rg erfüllten ihre Aufgabe gerade: 
zu fabelhaft, als plößlich eines Morgens das Geſchrer der 
Hausverwalterin erſcholl und alle Einwohner in Aufregun 
verſetzte. — Herr d'Indals, der behaglich beim Fade ſa 
und ſich ſoeben auf die appetitlichen Toaſtſchnitten es 5 
marmelade ſtrich, fragte das Zimmermädchen nach der Ur⸗ 
ſache des Lärms. 


Und zitternd gab es die Auskunft, daß die Dame mit 
dem Klavier von einem Einbrecher heimgejuht worden war. 
— Ueberraſcht ließ der Baron ſeine — ie fallen. „Wie? 
was jagen Sie da? .. . Einbrecher?“ 


„Ja, mein Herr, es ſcheint, als ob die Dame ihre Wert⸗ 
ſachen bei ſich zu Haufe in einem Schrank aufbewahrte. Alles 
hat man geſtohlen. Und es iſt ei nicht ganz ruhig vor 
ſich gegangen... Ehe der Dieb die arme Frau betäubte, 
hat zwiſchen beiden ein beftiger Kampf ſtattgefunden, Sie 
ſoll fürchterlich geſchrien haben.“ 

„Und wir vernahmen nichts,“ .. das iſt ungeheuerlich!“ 


Das Zimmermädchen ſchüttelte den Kopf: „Ach, du 
meine Güte! Herr, bei der Dicke von Kork und Teppich auf 
ee Parkett it es nicht zu verwundern.“ Und das 

ädchen ſchloß ſeinen Bericht: „Sie hatte Pech! Wäre der 
Einbrecher vierzehn Tage früher aufgetaucht, ſo hätte man 
ihn beim erſten Schrei ſeines Opfers ganz ſicher abgefaßt.“ 

. . Und am Abend desſelben Tages traf Herr d'Indals 
in einer kleinen Bar auf Mont Parnaſſe mit ſeinem Freund 
Julot, dem Boxer, zuſammen, deſſen Stumpfnaſe eine lange, 
riſche Kratzwunde aufwies, und welcher dem Baron heimlich 
uflüfterte: „Alle Wertpapiere — zweihundertfünfzigtauſend 

rank — auf den Ueberbringer ausgeſtellt! Schwein haben 
wir gehabt!“ — „Von denen allerdings dreitauſendſieben⸗ 
hundertfünfzig Frank abzurechnen find, die ich dem Teppich⸗ 
lieferanten bezahlen mußte!“ ſetzte Herr d'Indals hinzu, 
der in Geſchäften ſtets von peinlicher Korrektheit war. 

(Berechtigte Uebertragung v. Margarete Michalowſti.) 


Igor Strawinski 

der in Paris lebende bedeutende ruſſiſche Komponiſt, beging 

am 5. Juni feinen 50. Geburstag. Strawinski iſt auch Mit⸗ 
glied der Preußischen Akademie der Künſte. 


8 1 


